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h mi t M ü h e -eintragen und 
'So tiefe Bindung zur Sit 

i l wind, hinter der Vena 
l Uebeirdruß lauiam 
auber der Ver söhnung veritoj 
e dar fahre seineWirkung" 
eibt, ist idliie Einueruing am i 
i man einander au recht od 
einmal vorgeworfen hat. 

ol l ten darum von Beginn 
darauf achten, d a ß keine M(| 
iraeteedenherben zium ofife 
usartet, w i r sollten die' Ad 
r dem andienen stets ü b e t <q 
r- eigenen Meinung seilen. 
Midi ist man manchmal i_ 
t des Lebens schiließt das : 
aicht a u s , aber m i a n s o l t e i 
burng nie so wei t verlieren^ 
, den man j a schließlich 
2rZuneigung geheiratet hart, i 
nbedachten und meist i m A«j 
k übertr iebenien W o r t 

noch so ü b e r z e u g e n d e s : „Id 
es doch nicht so!" kann 
gemachten V o r w u r f das 
re Wort , ungesagt machen. | 
en w i r u n s also lieber 
en, verlassen w i r den 
i r fürchten, die Kontrol le üh| 
reirlieren. Ein Schweigen sefin 
3 'ein vielsagendes Schweig^ 
n niemals soviel Unhei l 
wie ein zuviel gespro 

i w e i g e u erlahmt auch der2 
eren, währenid jede Wide 
ue Entgegnung • heraus!or 
aus einer Kleinigkeit eine ' 
e erwächst . 

nideiumigswikidig ist, m i t 
ellsdiaiftlichen Sicherheit 
präch lenkt, und als sie endl» 
i, u m den Sohn des H« 
inner richten au 'laisisien, tut 
einem reizenden Lächeln 
izaubarnd wdrkeiniden Liel 
eilt. 
ährheit ist Lena froh, für 
en Augen des jungen Doi 
n zu kommen. D r a u ß e n i n 
gen und behaglich ecugericri] 
&, p r e ß t sie einen Moment 
»gen das heftig klopfende H 
Brust. 

uß Matthias i n seiner J< . 
i sein: so schlank so staittlii 
Eis und so verwirrend gut 

Andreas hat die hohe St i 
rakteristiseh geprägte Gesi 
Katers. Die dunklen Augen 
d das schwarze, wellige' Hi 
u seine Mutter vererbt hab 
1 das gewinnende Lachen 
i an Matthias erinnert, 
htlich häl t sie sich l änger i 
imid dann mi t Frieda im 
sgenen Zimmer 'aulf, das 
jehört hat seit seiner Schrfj 

hiuer hängt an einer der W ä 
von Marlies idas sie 'als 

rau mi t ihrem dreijährigem ' 
stellt, Es ist e in i n zartem F* 
nalteis Pastellbild, unid vor ; 
na tatsächlich einen Ueb 
Duifumtierdmicken, w e i l nun aafll 
erstenmal die Aehmliicbk« 

n sich selbst und der To 
:, von der Matthias imm*1 
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Adenauer 
treibt keine Schaukelpolitik 

Unverändertes Ziel ist die Stärkung des Westens 

BONN. (EP). Die erstaunliche Rüst ig­
keit von Bundeskanzler Dr. Adenauer 
kam augenfäh ig anläßlich seines 82. 
Geburtstages erneut zuimAusdruck.Der 
große Kreils der Gratulanten war wie ­
der stark beeindruckt von der geisti­
gen Frische und Elas t iz i tä t sowie von 
der körper l ichen Beweglichkeit. Das 
vielleicht Erstiaunlichste ist, d a ß dieser 
frühere Obe rbü rge rme i s t e r trotz der 
menschlichen Kühle, die manchmal von 
ihm ausstitahlt, und trotz der Distanz, 
die er zu wahren pflegt, i n den letzten 
fahren immer mehr zu einem Volksfüh­
rer geworden ist und als solcher 3 
Wahlkämpfe gewonnen hat. Nicht nur 
seine Taten, sondern diese seine star­
ke Ausstrahlung auf die Bevölkerung 
erklären seine Popu la r i t ä t und seine 

Man sollte meinen, d a ß ihm alles 
dank seiner unleugbaren Erfolgen leich 
t er'geworden sei. Das ist aber nicht der 
Fall. Die durch die zentrale Lage Deut­
schlands i n Europa und durch dieRand-
'age am Westblock gegenüber dem 
Osten gegeben Schwierigkeiten haben 
sich besonders i n der letzten Zeit em­
pfindlich zugespitzt. Deutschland be­
findet sich zwischen West und Ost i n 
einer ähnlichen Situation wie Polen 
von 1018 bis-1938 zwischen der Sow­
jetunion und Deutschland. WälhrendPo-
'eras damalige Pol i t iker sdch eimeiSchau-
k e h w M k zutrauten, hat sich Adenau­
er von Aufang an eindeutig für den 
Westen entschieden. Verlockungen des 
Ostens ist er nie erlegen. 

Ausführungen Adenauers auf der 
'.etzten NATO-Konferenz habenKom-
memtare ausgelost, als ob nun auch 
Adenauer den Weg der Schaukelooli-
täk gehen und sich n ä h e r mlit der Sow-
ietunion einlassen w ü r d e . Das h ieße 
die Maren Pariser Aus füh rungen von 
Adenauer mißveirsitieihemi.Die S t ä rkung 
des atlantischen Bündn i s se s und der 
Ausbau der N A T O zu einem Macht­
faktor bleiben das Anliegen derAden» 
afirer'sdien Poli t ik. Das kann aber nie­
mals ausschl ießen, das man s tändig 
prüft, inwiewei t der Westen dank sei­
ner S tärke eine Ver s t änd igung mi t dem 
Osten ü b e r die A b r ü s t u n g und ü b e r 
viele politische Fragen, w i e z. B. die 
deutsche Wiedervereinigung, erzielen 
könnte. Der Buüganin-Brief gab Anlaß 
zu derartigen Gesprächen w ä h r e n d der 
NATO-Konferenz. Es w i r d in Deutsch­
land als e in g roßes Verdienst von 
Adenauer betrachtet, d a ß er i n Paris 

auf die sich hier bietenden Möglichkei­
ten hingewiesen hat. Neue Vorschläge 
sind seitdem aufgetaucht. Der polni ­
sche A u ß e n m i n i s t e r Rapacki hat die 
Schaffung einer atomfreien Zone i n Eu­
ropa vorgeschlagen. Die Geburtstags­
feier des 'deutschen Bundeskanzlers 
stand i m Zeichen des kurz vorher ver­
öffentlichten Vorschlags des englischen 
Premierministers MacMillarii, zwischen 
West und Ost einen Nichtangriffspakt 
abzuschl ießen. 

Zuweilen spricht man jetzt von ei­
nem Kurswechsel der deutschen Poli­
t ik . Davon kann aber nicht die Rede 

seim. Es sollen nur die Möglichkeiten 
ausgeschöpft werden, die sich i m I n ­
teresse einer Ver s t änd igung zwischen 
West und Ost bieten k ö n n t e n Das war 
immer das Ziel Adenauers und w i r d 
es bleiben. Nur A r t und Form k ö n n e n 
variieren. Das dür f te aber auch not­
wendig sein. Denn m i t Recht werden 
erhebliche Zweifel geäußer t , ob es not­
wendig ist, diese B e m ü h u n g e n durch 
große Konferenzen öffentlich zurSchau 
zu stellen und dabei Formen zu ent­
wickeln, die mehr dem Bedürfnis des 
Films gerecht werden. M i t Nachdruck 
hat Bundesp rä s iden t H e u ß i n seiner 
Neujahransprache auf die Nützl ichkei t 
privater und interner Gespräche und 
auf die Formen hingewiesen, die 
manchmal verächtlich und ablehnend 
als Geheimdiplomatie bezeichnet wer­
den, die aber oft v ie l Segen gestiftet 
haben. 

Verteidigungsfragen 
Macmillan:Neutralität unmöglich 

K A R A T S C H I . Eine neutrale Haltung 
die® Comuionweiatoh zwischen dem 
komnwmuisftsichen Block und dem Wes­
ten sei nikhit möglich, denn der Kom­
munismus treibe einie „imperial ist ische 
UntendrückuntaspoPMk i m g r o ß e n M a ß -
sitaib". E:me GleichstelPiumg zwischen 
dien beiden Blocks sei daher nicht am 
Platze, eirklürte MacMil lan auf seiner 
Pressekonferenz i n Karatschi. 

N A T O , SEATO und Bagdadpakt 
w ü r d e n i m Falte eines allgemeinenAb-
rüis tungsabkommen bestehen bleiben 
und noch an Bedeutung gewinnen. 
Denn es bandle sich u m „Völkerge-
mecnischiaften", betonte der britische 
Premierminister. ZwiS 'd ien den drei 
Organisationen soll einie Verbindung 
hergestellt werden uinid der Meinungs-
auetausich zwischen den drei General­
s ek re t ä r en sol l nicht nur m'ülitäris'che, 
sondern auch wirtschaftliche Fragen 
betreffen. 

Die ägyptischen Bes'chuildisungen, 
nach weüichien der Bagdiadpakt eine 
Spannung zwis'cben der arabischen 
Staaten hervorrufe, bezeichnete Mac-
M i l a n als abweio'lg, der Bagdadpakt sei 
eine „Kraf tquel le" . 

Zur Lage i n Indonesien unterstrich 
der britische Regierungschef, sein Land 
wende „ke ine Ini t ia t ive" in dem Streit 
zwischen DJakarta und Den Haag er-
giretfen, „denn Großbr i t ann ien liebt es 
nicht, i n Angelegenheiten einwuigirelfen, 
von welchen es nicht direkt betroffen 
ist." 

Um wirksam zu sein, m ü s s e eine 
Gipfelkonferenz sorgfältig vorbereitet 

Finet trat sein Amt an 

[Fortsetzung folgt! 

LUXEMBURG. Die Uebergalbe dierGe-
walten, die i n der Sitzung der Hohen 
Behörde stattfand, war zugleich die 
Enführung des neuen Präs identen , 
des Belgiers Paul Finet, und der zwei 
neuen Mitglieder der Hohen Behörde, 
des ehemaligen deutschen Vizekanz­
lers Franz Blücher und des französi­
schen Gewerkschaftlers R. Raynaud. 

Der sichecdendie' P räs iden t der Hohen 
Behörde, Herr Reime Mayer, übergab 
seine Befugnisse an seinen Nachfolger 
Paul Finet, der in einer kurzen A n ­
sprache darauf hinwies, wie groß die 
Verantwortung sei, die er mi t seinem 
schweren A m t ü b e r n e h m e , und der 
dann die Verdienste seiner Vorgänger 
auf dem Präs identemposten, der H H . 
Jean Monnet und Rpne Mayer, i n herz­
licher Weise unterstrich. 

Nach der Sitzung der Hohen Behör­
de gab Präs iden t Paul Finet im Konfe­
renzzimmer -des Verwal tungss i tze« am 
Meitzer Platz eine Pressekonferenz, zu 
der die bei der Montanunion akkredi­
tierten Journalisten geladen waren. 

Neben Paul Finet hatte der neue V i ­
ze-Präsident der Montanunion, Di rk 
Spieiremburig, und die neuen Mitglieder 
Blücher und Raynaud Platz genommen. 

M i t sehr freundlichen Worten be­
grüßte Paul Finiet die Presse, mi t der 
er schon i n seiner f rüheren Tät igkei t 
als Mitgl ied der Hohen Behörde' zu-

s'ammengeiarbeitet hat. Er wiederholte 
kurz, was er w ä h r e n d dar Sitzung der 
Hohen Behörde ü b e r seine Vorgänger 
gesagt hatte. Z u den Kommentaren, 
die in der ausländischen, insbesondere 
der deutschen Presse ü b e r seiine Ernen­
nung eirs'chiiiemen sind, Stellung neh­
mend, legte Präs iden t Finet Nachdruck 
auf die Feststellung, d a ß er für die 
strikte Durchführung des Montanuni-
onveirtrags eintrete und daß übe rd ie s 
die kollegiale Zusammenarbeit und ge­
meinsame Verantwortung aller M i t ­
glieder der Hohen Behörde für die 
Verwirklichung der Vertragsbestim­
mungen ziran Ausdtruck k ä m e n . Paul F i ­
net lobte auch die Amts tä t igke i t des 
Trüberen Vize-Präs identen Etzel, der 
an der gestrigen Sitzung wegen seiner 
Armiisgeschäfte leide nicht teilnehmen 
konnte, und er unterstrich femer die 
Verdienste des zweiten Vize-Präs iden­
ten Alber t Coppe, der ihm, Finet, ein 
Freund und Kollege geworden sei. 

Anschl ießend stellte der Präs iden t 
den Journalisten die beiden neuen M i t ­
glieder der Hohen Behörde , die H H . 
Blücher und Raynaud vor. Nun sei die 
Hohe Behö rde wieder vollzählig, und 
sie sei eine homogene und schaffeos-
tüchtige Mannschaft. Das sei notwen^ 
diig i n eiinem Augenblick, da sie sich 
der neuen Versammlung der Europä i -
S'dien Gemeinschaft vorzustellen habe. 

werden, und ü b e r eine p räz i se Tages­
ordnung verfügen. 

Der Rapacki-Plian ü b e r eine atom-
freie Zone i n Europa k ö n n e i n der 
Form, i n der ihn Marschall Bulgamin 
in sieiraem zweiten Schreiben an den 
hotlänidl! sehen Miutotieipräisidienten 
Drees aufgenommen hat, nicht von 
dem alllgiemeinen Problem der europäi ­
schen Sicherheit getrennt werden, 
w i r d in politischen Kreisen i m Haag er­
k l ä r t 

Das allgemeine Problem beziehe un­
ter audieinsim eine WiedisrrveraWgung 
Deutisichliamds mach freien Wahlen ein. 
I m Rahmen einer derartigen pol i t i ­
schen Regelung w ä r e Holland bereit, 
neue Vorschläge zu prüfem. 

Die hoiBändische Regierung sei be­
reit, die Anlage von Arsenalen für 
Atomwaffen und Raketen mW mitt le­
rer Reichweite auf hol ländischem Ter­
r i tor ium zu gestatten, wenn dies für 
die westliche Sicherheit u m b e d i n i T t not­
wendig sein sollte, e rk lär ten A u ß e n m i -
nfcster J. Luns und Verteidigumigisurui-
stier C. Staf zu einer schriftlichen A n ­
frage dar konservativen Abgeordneten 
d e r holl'ändiiS'chen Kammer. 

- BRÜSSEL. Der Senat debattierte 
über den Haushaltsplan des Verkehrs­
ministeriunis. Mehrere Senatoren tra­
ten für Gehaltsanpassungen der Beam­
ten ein. Senator Pontus sprach von den 
Eisenbahnbeamten in den Ostkanto­
nen, die während des Krieges gezwun­
gen wurden weiterzuarbeiten und die 
deswegen nach dem Kriege ihre Stelle 
verloren. Der Senator sagte, die Dis­
ziplinarstrafen gegen diese Beamten 
müßten aufgehoben werden. 

- BRÜSSEL. Mit dem Budget des 
Landwirtsdiaftsministerium befaßte 
sich diese Woche die Kammer. DieOp-
position warf der Regierung vor, sie 
habe zugelassen, daß die Rentabilität 
der belgischen Landwirtschaft nicht 
mehr gesichert sei. Auch sei man plan­
los vorgegangen. 

- BRÜSSEL. Die Wirtschaftskommis­
sion des Senats ist ohne die Teilnahme 
der CSP-Vertreter zusammengetreten, 
da letztere der Ansicht sind, Wirt­
schaftsminister Rey könne nicht gleich­
zeitig Kommissionsmitglied des Ge­
meinsamen Marktes sein. Der Minister 
müsse zuerst abdanken. 

- BRÜSSEL. Wie Minister Liebaert 
in der Finanzkommission der Kammer 
bekannt gab, sollen im fahre 1958 
monatlich durchschnittlich 1 Milliarde 
Franken für die öffentlichen Arbeiten 
zur Verfügung stehen. 

- BRÜSSEL. Nachdem das Datum für 
die kommenden Parlamentswahlen 
festgesetzt wurde, werden bereits ei­
nige Namen von Parlamentarier, die 
darauf verzichten erneut zu kandidie­
ren, bekannt. E s sind der Vizepräsi­
dent der Kammer F . Van Belle, der Se­
nator Ch. Van Belle, sowie die soziali-

Gespräche zwischen West und Ost 
Nadi Eisenhowers Botschaft 

PRAG. Tu den letzten Wochen sind die 
Botschaften zwischen Ost undWest h in 
und her gisgamigien. Die von Moskau 
vorgeschlagene Gjpfellikouferenz steht 
'm Mit te lpunkt 'dieser Tät igkei t . Man 
Lehnt sie i n Washington nicht vol lkom­
men ab, betont jedoch, zuerst müsse 
durch diplomatis'chie Vorarbeit die Si­
cherheit gegeben werden, d a ß eine sol­
che Konferenz ErMgscbancan aufwei­
sen w ü r d e . 

Der Sender Prag bezeichnete die 
A n t w o r t Eisenhowers auf ein Schrei­
ben Bulgariens als nicht reelistis'ch und 
wenig konstrukt iv. Eisenhower be­
halte seine Machi'pblitik bei und die 
Wel t sei von seiner Botschaft ent-
täuS'cht, da die sowjetischen Vorschlä­
ge nicht zurückgewiesen w ü r d e n , E i ­
senhower alber eine große Anzahl Be­
dingungen stelle. Die „provoka tor i ­
schen" Vorschläge bezüglich der osteu­
ropäischen Lände r zeigten deut l ich.daß 
die USA keinesifallis gewil l t seien, ihre 
Einmischungspolitik i n innere Angele­
genheiten der sozial'iisiMschen Staaten 
aufzugeben. 

Die sowjetische Presse bat noch nicht 
Stellung geniommen, kri t is ier t alber Ei­
senhowers Buidget für 'die Verteidigung 
das noch nie so bedeutend gewesen sei 
wie diesmal. 

I n London wurde einie„Gallup-Rund-
frage" veranstaltet, d ie ergab, d a ß 65 
Prozent der Eng lände r der Ansicht 
sind, d a ß direkte Gespräche mi t Mos­
kau das beste M i t t e l seien, u m einen 
Krieg z u verhindern. 27 Prozent hat­
ten keine feste Meinung ü b e r diese 
Frage und* nur 8 Prozent waren der A n ­
sicht es m ü ß t e n sofort mil i tär iscbeVor-
bereitungen getroffen' werden. 78Pro-

zeut sprachen si!ch für den vorige W o ­
che von MacMil lan vorgeschlagenen 
Nichtangriffspakt und 73 Prozent sind 
dagegen aus. 

Eine Presseagentur w i l l aus sicherer 
Quelle erfahren halben, d a ß die Gene­
ralversammlung der Verernten Natio­
nen zu einer Sondersitzung ü b e r die 
A b r ü s t u n g er'mbeirufen werden w i r d . 

Der ehemalige amerikanische Präs i ­
dent Harry Truman gab der Ansicht 
Ausdruck, die nächs te Gipfelkonferenz 
solte i n den USA stattfinden. Er be­
zeichnete den Vorschlag Eisenhowers, 
das Terrain vorher durch Verhandlun­
gen auf weniger hoher Ebene vorzube­
reiten als „vo l lkommene Idee". Drei­
mal hä t t en amerikanische Staats-chefs 
lange Reisen zu einer Gipfelkonferenz 
unteroomimen, es sei nun an den Rus­
sen,,, nach Amerika zu kommen. 

stisrhen Senatoren Frau Marie Spaak, 
Bouilly, Vergeylen und Duray. 

— M E X I K O . Der ehemalige Oberkom­
mandierende der republikanischen 
Streitkräfte während des spanischen 
Bürgerkrieges, General Jose Miaja ist 
in Mexiko gestorben, wo er im Exi l 
lebte. 

- R A B A T . Wie ein Kommunique des 
„Oberkommando der Befreiungsar­
mee für die marokkanische Sahara" 
mitteilt, ist es in Rio Oro zu einem 
heftigen Gefecht zwischen den marok­
kanischen Befreiungsstreitkräften i und 
der spanischen Armee gekommen, wo­
bei letztere 160 Tote und über ^ V e r ­
wundete eingebüßt haben sollen. 

Flugzeug mit Afombom= 
ben an Bord abgestürzt 
N E W YORK. Ein Flugzeug d e r ameri­
kanischem Luftwaffe, das eine A t o m ­
bombe mi t sich führ te , ist am Boden 
zerschellt und i n Flammen aufgegan­
gen, ohne d a ß d ö e Bonrbe explodierte, 
gab die „New York Times" bekannt. 

Wie 'die Zeitung ferner berichtet.ver-
himdierm die besonderen S'chutzvorrich-
tungeu 'eine Explosion der Atombom­
ben, selbst wenn das Trägerf lugzeug 
in Flammen aufgeht oder am Boden 
zerschellt. N U T d ie Fluigzeugbesatzung 
kann diese Bomben z u r Explosion 
bringen. Zeitpunkt und Ort • des Ab­
sturzes werden von der New York T i ­
mes nicht bekannt gegeben. 

Forscher fordern Einstel« 
lung der Atomversuche 
N E W YORK. Eine Petit ion mi t den 
Unterschriften von 9325 Gelehrten aus 
44 Ländern , i n welcher der Abschluß 
eines initeirnaüonalen Abkommens zur 
Einstellung der Kernwaffenversuche 
verlangt w i r d , hat der amerikanische 
Chemie-Nobelpre i s t räger Dr. Linus 
Pauliing dem ÜNO-GeuenalseknetärDag 
Hammarskjoeld überre icht . Unter den 
Unterzeichnern befinden sich 36 Nobel-
pre is t räger , darunter Alber t Schweit­
zer, Lord Boyd Orr, Nobe lp re i s t r äge r 
für den Frieden, Bertrand Russell, No­
belpre i s t räger für Literatur, der deut-
S'che Wissenschaftler Otto Hahn, der 
sowjetische Professor Siennenow, der 
amerikanische Gelehrte Harold Urey, 
der französische A t o m Wissens chaftler 
Joliot Curie. Eine Einstellung war be­
kanntlich bisher unmöglich, da Moskau 
sich jeder 'mternationaien Kontrol le 
widersetzt 

Wieder Massendeporta« 
tionen in Ungarn 

W I E N . Massendeportationen finden 
gegenwär t ig wieder i n Budapest statt, 
meldet die österreichische Presse. Die 
neuen Veirs'chickungen begannen am 
28. Dezember und betrafen bis jetzt 
ungefähr 50O0 Budapester, die in Koa-
z e n t r a t i o n s l B g e r verfrachtet wurdeia. 

56 Millionen für CERN 
BERN (EP] Das Europäische Atomfor-
schungszentrum (CERNJ in Meyr in -
Genf, dem bis jetzt 12 europäisicheiStaa-
ten angehören , verfügt für 1958 ü b e r 
einen Voranschlag von 56 M i l l . Schwei­
zer Franken. Diese Summe ist das Er­
gebnis eines Kompromisses nachdem a 
der j ü n g s t e n Tagung des ans 24 Dele­
gierten bestehenden Rates des CERN 
eine Reduktion des anfänglich auf 
58,9 M i l l , veranschlagten Budgets ge­
fordert worden war. ' 

Gegenwär t ig verfügt das Europäisiche 
Atomforschungszentrum ü b e r einen 
Mitarbeiterstab von 594 Personen, ein 
relativ kleiner Kreis, wenn man be­

denkt, d a ß sich heute mehr als 12000 
Kandidaten u m eine Stelle beworben 
haben. Für 1958 w i r d CERN anläßlich 
der 8. pahre.skonferenz für Kernphysik 
wiederum die bekanntesten Keimfor-
S'dier der ganzen Wel t i n Genf begrü­
ßen darunter Persönl ichkei ten aus den 
Vereinigten Staaten und aus darSowjet 
union. Das P räs id ium des CERN-Rates 
das bisher der englische Gelehrte Sir 
Ben Lockspeiser innehatte, ist am 1. Ja­
nuar i n die H ä n d e von F, de Rose 
übergegangen , des französischen M i n i ­
sters für Kernforschung, der in denjah-
ren 1951 und 1952 an der G r ü n d u n g 
des CERN beteiligt war. 
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Steuerzahler wurden weich 
gemacht 

WASHINGTON. Eisenhowra Kon-
greßhotechaft hat den Akzept auf die 
Notwendigkeit von erhöhten Ausga­
ben gelebt, um den sowjetischem Rake-
,envoTspTuni<; aufzuholen. Er findet das 
P u b l i k ™ vorbereitet für diese Budget-
amspriiche: 

Bald jeder Amerikaner spricht von 
dem mysteriösem Gaither-Report, dem 
nun schon ein zweiter Bericht Wigt, u. 
unter dem -steht sogar der Name Rocke-
feiler. Beide Berichte sied dem Verneh­
men nach in höchst pessnrndistfschem 
Tone gehalten. Sie stellen die bisheri­
gen Resultate der .amerikanischem 
Stre i tkräf te mi t dem Rüstumiwfort-
schritt der Russen Schritt zu halten, 
ernstlich im Frage. Gesehen hat freilich 
diese Geheimberichte noch kein Unein­
geweihter. Nur ab und zu wenden ge­
heimnisvolle Amdeutumi5iem da rübe r in 
die Oeffemtlichkedt gegeben. 

Der Regierung bleibt also nichts an­
deres übrig', •aus vom Kongreß mehr 
^e ld und von der Bevöllkeirung neue 
steuern zu verlangen. Wei t entfernt, 
die versprochene S teue re rmäß igung 
"u bewilligen, m u ß sie vielmehr die 
bestehendem Steuern milt g rößerer R i ­
gorosität eintreiben. Sie m u ß ferner 
da® Budget für die Ausland shilfe er­
höhen und auch andere Bewilligungen 
verlangen, die- micht 'den W ä h l e r n i r ­
gendeines Koniereßmannes zugute kom 
man. Andererseits gehör t es zum Ge­
werbe des Kongreißmammes, für Steu­
ersenkungen unid für e rhöh t e Staats-
'uweodungen an seinen Wahlkreis od. 
' •ss tomte Wählerschlichten zu wi rken . 
'"He Regierung weiJ3, d a ß sie den Kon-
•reß u m Hms'chränk'tirag dieser Ausga­
ben bitten m u ß ; irgendwo m u ß schüeß-
' ! ch gespart wenden. Sonst geht die Tn-
flationssichraube weiter; oder es m ü s ­
sen die v e r h a ß t e n WirtB'chaftskontrol-
'en wieder eingeführt werden. Das al­
les ist jedem Einsichtigen längs t Mar 
- aber wie sage ich eis meinem Kinde? 

Das beste Mi t t e l , das bisher jede Re­
gierung i n solcher Lage gefunden hat, 
st ein Komitee von zivilem Experten 
'u ernennen. Was i n England die k ö ­
nigliche Kommn'sision, das ist i n Amer i -
'öa de rAusschuß hochlheragerGesichäfts 
leute — elin Rockefeiler, ein Gaither, 
ein McCaibe. McCabe erzeugt Toilet-

teuTiapier, er ist sicher dar unverdäch­
tigste Zeuge von allem; kann man ei­
nem solchem Manne zutrauen daß er 
finsteren Machenschaften von Raketen-
Fabrikanten zuliebe seinen Mi tbürgern 
Märchen erzähl t? Gaither ist der D i ­
rektor der Fordstiftumg, die so viele 
wissenschaftliche Forschungen unter­
s tü tz t ; seine Beauftragung spiegelt die 
neue Anerkennung der Wissenschaft 
wider und gibt dem Bericht dem Ge­
ruch der Objekt iv i tä t . Die Rodcefellers 
sind schon längs t aus dem Oelgeschärt 
heraus und haben sowohl in ihren 
Grumdstücks-Imvestitionen und Aus­
landsgeschäften wie in ihrer kostenlo­
sen Tät igkei t für die Regierung stets 
Weitblick und Uneigenmützigkedt be­
wiesen. 

Wenn solche Leute dem Lande sa­
gen, es m ü s s e Opfer bringen, w i r d es 
nicht glauben, daß man Unnöt iges von 
ihm verlangt. Andererseits m u ß man 
Amerika kennen, um das Gewicht zu 
prmessen, das i m Auge des gemeinen 
Mannes die Meinung solcher M ä n n e r 
besitzt. Se lbs tvers tändl ich k ö n n e n der 
Direktor der Fordstiftung und der T o i -
lettenpapierfabniikant ü b e r den Zu­
stand der nationalen Verteidigung nur 
wissen, was i h m dtite Generä le umdRe-
giieirungsingenieure d a r ü b e r mit tei len; 
sie halben keine eigenen Informations-
mit tel . Aber man glaubt ihnen, was 
man dem General nicht glauben w ü r d e . 
Bestimmt haben Gaither und Rockefe]-
ler dem Präs iden t nichts mitgeteilt.was 
er nicht w u ß t e , und „en thü l l t " i s t hier 
nur M T das Publ ikum worden, was das 
Publikum lieber i n Form eines Detek-
tivromanes aufnimmt, als i n der nüch­
ternen Sprache einer Rundfunk-An­
sprache des P räs iden ten . 

Aus der medizinischen Forschung 
Serumähnliche Substanz hemmt Wachstum 

von Krebszellen 
I m Blut und im Körpe rgeweben von 

Versuchstieren, die mi t menschlichen 
Krebszellen geimpft worden waren, 
entdeckte Dr. Hellene W . Toolan vom 
SIoan-Kettering Institute in New York 
City bestimmte Stoffe, die die Zellen 
der jeweiligen Krelbsart zu zers tö ren 
vermögen . 

Bei den Versuchen mit anderweitig 
nicht vorbehainldelten Ratten wurden 
sieben Tage nach der Injektion mi t ei­
ner Aufsichwemmung menschlicher 
Krebszellen Blut- und GewebepToben 
entnommen, die man eine Stunde lang 
auf frisches memsichliches Krebsgewe­
be einwirken l a ß . Proben dieses 
Krebsgewebes wurden daraufhin Rat­
ten, die mi t Cortison und Röntgen­
strahlen oder einem von den beiden 
vorbehairadelt waren, implantiert. Es 
zeigte sich, d a ß in diesem Fall das 
Krebsgewebe nicht weiteiwucherte, 
w ä h r e n d sich Krebsgewebe, auf das 
man Blut und Gewebe von umgeimpf-
ten Ratten hatte e inwirken lassen, sich 
i n den voirbenandeltem Versuchstieren 
stark weiter entwickelte. 

Es w i r d angemomimem, daß bei der 

Maler, Dichter, Kauz u. Philosoph 
Zum 50. Todestag von Wilhelm Busch 

FRANKFURT-M. Man sollte kaum 
glaulbiem, w i e schwer Wi lhe lm Bus>ch 
„greifbar" ist. Es l e g t an der Z w i -
schensbellunjg seimer Kunst. Die Literar­
historiker w ä g e n ihn , mi t Unrecht, zu 
leicht; die Kunsthistoriker nehmen ihn 
zu wenig emnist. So w i r d er weder von 
'den einen noch von den 'anderen ge­
b ü h r e n d behandelt. Er war eine ausge­
sprochene Doppelbegabung, „Einer der 
g röß ten Fälle vielfacher Begabumg.Erst 
jetzt, 30 Jahre nach seinem Tode', be­
ginnt man seöme Gesamtere chednung zu 
überbl icken und hat noch immer die 
Entdeckung des inneren Zusamumem-
hanges vor sich schreibt H . Gün­
ther im dem 1938 hei Ernst Heimeran i n 
München eirschiemenem Buch „Künst ler i ­
sche Doppelbegabungem" ü b e r ihn. 

W i l h e l m Buiseh wunde am 15. A p r i l 
1832 als ernstes von sieben Kindern in 
dein hammoveirscben Dorf Wiedensahl 
geboren. M i t 9 Jahren kam er zumBru-
der seiner Muttern, einem Pastor. „Aus­
gerüs te t mi t einem Sonett und einer 
ungefährem Kenntnis der vier Grund­
rechnungsarten", wurde er 1647 imsPo-
lytedimiiikum von Hannover aufgenom­
men: er sollte Masichinenbauer werden. 
Jeido'ch d räng te jetzt sein urwüchs iges 
Zeichentaient nach Entfaltung; mehr 
als alle Maschinen interessierte ihn der 
Mensch. A u f Veranlassung eines Ma­
lens ging er 1851 am die Akademie nach 
Düsseldorf , und i m Früh jahr 1852 am 
die Malschule zu Antwerpen, wo er 
sich i n die nieder ländische Malerei ver­
tiefte. Rubens, Tenders, Brouwer und 
Frans Hals regten ihn zu größter Be­
wunderung am. 1854 bezog Busch die 
Akademie von München. In ihrer A t ­
m o s p h ä r e fühlte er sich jedoch nicht 
heimisch, seine Malweise entsprach 
auch nicht der dominierenden Richtung. 
Aber mi t dem geselligen Müm'chen,dem 
er bis 1878 treu blieb, verwuchs er aufs 
engste. Er gehör te der Künst le rvere in i -
gung „Junig-München" an und nahm an 
ihren fröhlichen Veranistaltungen.Pu-
hlikationem, Festen und Umzügen re­
gen Ante i l . I n diesem Kreise e r b l ü h t e 
sein karikaturistisches Genie, dem 
sich eine poetische Anlage zugesellte. 
I m nahen Brannenburg begann er die 
Bildergeschichte zu erfinden, die dann 
seinen Ruhm begrünriet haben. Busch 
hatte etwas Kauziges; eir war des Ty­

pus eines S'Omidedimgs. A u f seime A r t 
war er Philosoph, sogar ein i m Ur­
grund pessimistischer, der seinen 
S'chopenhauer nicht umsonst gelesen 
hatte. Das so oft beobachtete P h ä n o ­
men, d a ß Künst ler , die Heiteres produ-
ziereu.es vielfach aus einer skeptischen 
Persönlichkeit heraus tum, erwies sich 
auch an Wi lhe lm Busch. 

Seit 1865 „Max und Mor i t z" zum 
durchschlagenden Erfolg wurden, er­
schienen in rascher Folge weitere B i l ­
dergeschichten, die den scharfsinnigen 
Beobachter, den einfallsreichen Siltua-
tionisscböpfer, den verblüffend präg­
nanten und witzigen Ausdrucksküns t -
ler und, nach einem Worte Wölff l ins , 
„ein zeichnerisches Ingenium erster 
Ordnung" bekunden). U m nur einige zu 
nennen: 1870 „Der h l . Antonius von 
Padua", 1872 „Die fromme Helene", 
„Pa te r Filucius", „Kunte rbun t" , und 
„Hans Huckebein, der Unglücksrabe" , 
1876 „Her r und Frau Knopp", 1877 
„Julchen", 1879 „Pips der Af fe" , 1882 
„Filsch und PlUm", 1884 „Balduin Bäh­
lamm" und „Malter Klecksel". 

1878 verlegte Busch seinen Wohnsitz 
an seinen Geburtsort Wiedensahl zu­
rück. Das entsprach zugleich einem 
Rückzug au« der g roßen Weift. Er zog 
spä te r noch einmal um, nach Mechts­
hausen. Hier starb er am 9. Januajrl908 
oder es erfüllte sich an ihm, was er mit 
elegischem Humor einmal gereimt hat­
te: „Alles geht zu End' allhier, — Tinte, 
Feder, Tobak und auch wi r . — Zum let­
ztenmal w i r d eingetunkt, — Dann 
kommt der große, schwarze Pumäct." 

Aber hinter diesem schwarzemPunk-
te folgte bei BusA die Unsterblichkeit, 
die i n seiner Volkstümlichkei t wurzel­
te. In seinem Dichten und Zeichnen 
tönt etwas an, was i n Mi l l ionen von 
Seelen verborgen ist: eine gutmüt ig-
grimmige K r i t i k am Dasein und der 
über legene Mut , mi t ihm so beschau-
li'ch-spaßhaft als möglich fertig zu wer­
den. Wenn auch Büschs Figuren aus 
dem Kolor i t seiner Zeit erstanden sind, 
so haben sie diese doch ü b e r d a u e r t . 
W i e keim anderer erfaßte er p rägnan t 
treffend das Scheonhäfte unserer Er-
kenmtniswelit: „Kein Ding sieht so aus, 
wie es ist. A m wenigsten der Mensch, 
dieser lederne Sack voller Kniffe und 
Pfiffe." 

erstgenanntem Versuchsreihe Krebs­
zellen 'duTchlSubsitiamEien 'abgetötet wor­
den sind, die sich knKörpe r der geimpf­
ten, nicht vorbehianideliten Ratten gebil­
det hatten. Diese zellzeirstöremden 
Agenzien wundem i m Blut, i n der Mi lz , 
i n Lymphknoten und i m Thymus, je­
doch nicht in den Muskelfasern, dem 
Herzen, den Nieren oder der Lunge des 
geimpften Tieres gefunden. Dieses Er­
gebnis bes tä t ig t 'die Annahme, daß die 
Bildung na tür l icher A b w e h r k r ä f t e des 
Körpers in engeui Zusammenhang mit 
dem Lymphzellensystem steht. 

Rheumafoid-Faktor 
isoliert 

Ein den Aerzten seit etwas 25 Jah­
ren bekannter, nur mi t Blut von Pa­
tienten mi t rheumatoider Ar th r i t i s 
vorhandener Faktor konnte jetzt von 
Dr. Edward C. Franklin vom Rocke-
feller-Institut für medizinische For­
schung isoliert werden. 

Nach Feststellung Dr. Franklins und 
seines Mitarbeiters Dr. Henry G.Kun­
kel handelt es sich dabei u m eine be­
stammte A r t von A n t i k ö r p e r n Diese 
Analysierung ist bereits ein sehr gro­
ße r Fortschritt, da man bisher w o h l bei 
gewissen von normalem menschlichen 
Gammaglobulin eingehülltem Partikeln 
— beispielsweise Latex — oder Tonpar-
Üiikelm, die mi t Serum von Arthriitispa-
tiemten venmiseht wunden — eine Ver­
klumpung erzielen konnte, die beiZu­
gabe des Seirums von gesunden Perso­
nen nicht auftrat, jedoch nicht w u ß t e , 
Ob der die Zusiammenballumg bewir­
kende Faktor edn Ant ikörpe r , ein En­
zym oder etwas anderes war . 

M i t Hilfe der Zentrifuge gelang es 
Dr. Franiklin, den Rheumatoidfiaiktor 
mit 80 bis 90 Prozent Reinheit zu ex­
trahieren. Es m u ß jedoch erst geiklärt 
werden, ob nur ein Produkt der krank­
haften Vorgänge i m Körpe r ist, oder 
oh er noch eine andieire Bedeutung hat. 

Chemischer Stoff 
verursacht 

Bluthochdruck 
Die Entdeckung einer Substanz i m 

Blutkreislauf, die man als die Ursache 
für das Auftreten von Bluthochdruck 
ansieht, wurde von der wissenschaftli­
chen Abtei lung des US-Bundesamtes 
für Kriegstieilnehmeirversoiigung be-
kiannitgegebeni. Diese „Hyper tensin '" 
^ernannte Substanz wurde von einer 
Gruppe von Forschern eines Kranken­
hauses i n Cleveland Ohio isoliert. Sie 
hoffen, i m Verlauf ihrer weiterem A r ­
beitern einen Stoff zu finden, der dem 
Hypertensin entgegenwirkt und durch 
den die Krankheit, die eine der häufig­
sten Todesursachen ist, uniter Kontro l ­
le gebracht werden kämm 

Der Virulenzursache 
von Tuberkelbazillen 

auf der Spur 
Die Entdeckung des Forscherehepaa­

res Goldimam — Dr. Dexter GoLdmam ist 
an einem Kreufcenibaus- im Madison 
[Wisconsin) 'alsBiochemdiker, seineFrau 
als Bakteriologim tä t ig — dür f t e einen 
wichtigen Beitrag dazu liefern, die Ent­
stehung des sogenanntem Strangfak-
tors, eines Merkmals virulenter Tuiber-
kelbaziUemi, zu erklären!. 

Elise Goldman hatte herausgefunden 
d a ß durch d ie Anwesenheit eines weilt 

Kirchliche Meldungen 
Weltmissionskonferenz in Achimota beendet 

In Achimota bed Accra, der Haupt 
S t a d t des jungen afrikamisichen Staa­
tes Ghana, wurde die Weltmisscons-
konferenz beendet, zu der der Inter­
nationale Miissionsrat Vertreter der 
protestanrtisichen Missionen aus allen 
Erdteilen eingeladen hatte. Damit tra­
fen zum erstenmal 'die Miss lons rä teEu-
ropas und Amerikas mi t d e n nationa­
len Ohristemiräten aus den anderen 
Erdteilen auf afrikanischem Boden zu­
sammen. Der universale Charakter d i e , 
ser Konferenz des Weltprotesitantia-
mus trat besonders eindrucksvoll bei 
dem namemtflSchen Auf ru f der offiziel­
len Delegierten hervor. Nur etwa die 
Häl f te der Teiiinehmer gehör t der we i ­
ßen Rasse 'an, die üb r igen repräsentie­
ren die jungem Kirchen der farbigen 
Völker . West-, Süd- und Zemttrelafrika, 
Indien, Paktistan und Burma, Indone­
siern, Thailand und die pazifischen I n ­
seln, Japan, Korea umid die Philippinen 
- 'aus allen diesem Lände rn hatten die 
im den letztem Jahren zur Se lbs t s tänd ig­
keit erwachsenen Kirchen ihre Vertre­
ter emtsiamidt Nach einer Begrüßung 
durch einen Sprecher der Regierung 
von Ghana eröffnete der Präsidemit des 
IntemationiaienMisBiomsrates, der ame­
rikanische Theologe Dr. John A . Mak-
kay, die Konferenz m i t einem Vortrag 
ü b e r das Generalthema „Dar christliche 
Missionsauftrag i n der gegenwär t igen 
W e l t s t a n d « " . A u f den technischen 
Wett lauf d e r g roßen Nationen anspie­
lend, sagte er, die Menschen seien heu­
te mehr daran interessiert, i n den i n -
terplanetiarisicben Raum vorzus toßen , 
als die Grerazen zu ü b e r w i n d e n , die 
noch immer die Nationen und Rassen 
auf diesem Erdball voneinander tren­
nen. Die ganze Christenheit m ü s s e ei­
ne weltweite Mssionsgemelnde sein. 
Ih r Missionsauftirag k ö n n e nur erfüllt 
werden, wenn auch die Laien bereit 
seien, sich i n ihrem Beruf als Zeugen 
ihres christlichen Glaubens zu b e w ä h ­
ren. Die Beratungen fanden auf dem 
Ge lände der neuen Hochschule Achi­

mota statt. Sie galten dem Grundfragen 
der christlichen Mission unter Berück-
sichtigunis der tiefgreifenden geistigen, 
politischen und sozialen Wandlungen 
in der Vö'ikerwelt Asiens und Afrikas. 
Insbesondere befaß ten s*di die Dele­
gierten auch mit dem Wiedererwachen 
der alten Religionen und mi t den A n ­
sprüchen neuer politischer Ideologisn 
wetpiiYcher wie ostl'cher Prägung. Die 
deutsche Mission war auf der. Konfe­
renz durch Professor Dr. Frey tag [Ham­
burg), Bischof Prof. Meyer [Lübeck), 
M'ssionsdirektor Vicedom [Neuendet-
telsiau) und Pastor JanHermelinkfHam-
burg) vertreten. 

Kirchenbesuch in den 
USA leicht gestiegen 
Der Gottesdienstbeisuch in den ame­

rikanischen Kirchen weist nach der 
neuesten Gallup-Untersuchung für das 
Jahr 1957 gegenüber dem Vorjahr ei­
ne geringe Steigerung auf. Danach ha-
fem durchschnittlich48,5 MilEonenAme-
rikaner sonntags die Kirche besucht; 
i m Jahr 1956 waren es 47,7 Mil l ionen. 
In den ersten Nachkriegsjahren h ä t t e 
die Zahl s tändig zugenommen und i m 
Jahr 1955 mit 49,6 Mi l l ionen den H ö h e ­
punkt erreicht. 

Der erste indische 
Bischof verstorben 

Bischof C. K. Jacob, der ehemals eine 
Diözese i n der Kirche von Süd ind ien 
geleitet hat, ist i m AlteT von 71 Jahren 
i n Indien verstorben. Nachdem erl945 
geweiht war, nahm er als erster Inder 
einen anglikanischen Bischofssitz ein. 
1947 präs id ie r t e er bei der Gründung 
der aus mehreren Denominationen ge­
bildeten Kirche von Süd ind ien . V o i 
einem Jahr war er aus Gesundb> i*' 
g ründen in den Ruhestand getr/ 

Ein Haus in 4 Tagen 
Verbesserte Gleitguß-Methode in Schweden 

STOCKHOLM. Die seit etwa 10 Jahren 
für elimfache Hochbauten wie Schorn­
steine, Silos und Sehlaeb teebäude in 
Schweden angewendete Glei tguß-Me­
thode f Goncreteir-Prometo-System), 
düe den Bauvorgang wesentlich be­
schleunigt, w i r d neuerdings auch für 
Wohmbautem im Anspruch genommen. 

Der Neubau wächs t dabei, ohne daß 
eine der konventionellen Aufsetzime-
tfhoden angewandt wind, stündlich um 
20 cm. So werdem gegenwär t ig bei ei­
ner Gruppe von dreis töckigen H ä u s e r n 
mit je 16 Wohnungen i n Göteborg für 
den Rohbau eines Hauses nur 4 Ta­
ge benöt ig t . 

Das Hausprineip der von eineT Stock­
holmer Firma entwickeltem Methode, 
besteht i n der pausenlosen Auffül lung 
von Beton mi t Hilfe aufwärtsioileiten-
der Formen, die mi t hydraul'scbemHe-
bern bewegt werden. Die Oberf läche 
des Betons in den Formen darf nie 
trocken werden. Voraussetzung dafür 
ist gute Zusammemarbeit, demm jede 
Tät igkei t m u ß mi t g roße r Zei tpräzi ­
sion erfolgen. Der ferti'oiaemischte Be­
ton w i r d von einem Betonmiachauto 
nach genauem StundeniDlan gelliefert. 

A n den Göteborger H ä u s e r n sind 14 
Arbeiter i n 10-Stunden-Schichten be­
schäftigt. Ein Mamn bedient die hy­
draulische Hebemaschine, 8 schaffen 
den B'eton heran und behandeln d J 
Oberflächen, 1 Mann besorgt die E i -
senverstärkunigem, 2 sind Elektromon-
teure und 2 Schreiner. Die H ä u s e r ha-

venbreiteten normal erweise barmlosen 
Bakteriums i n der N ä h e eines niehtvi-
rulenten Stammes von Tuberkelbazil-
len die äußere Erscheinungsform d e T 
Individuen dieses Stammes soweit ver­
änder t w i r d , d a ß sie schließlich ihren 
virulenten Vettern gleichen. 

Es ist eine bekannte Erschednumg, 
d a ß die i m Laboratorium kult ivierten 
virulenten Tuberke l -S tämme, die 
Mensch und Tier gefährlich werden 
können , sich i n einer bestimmten Rich­
tung 'aneinanderliagern., also einen 
Strang bilden. Dieses Merkmal fehlt 
aber bei den harmlosen Tubericelbazil-
len völlig, von denen es eine ganzeRei-
he von Arten gibt. 

Der Stranigfaiktor erwies sich als ei­
ne fettige Substanz, die nur bei v i r u -
lemtem Trabeirikielhaaillen vorhanden ist 
und auch extrahiert werden kann. W e i ­
tere Forschunigen sollen nun die Frage 
k l ä r en helfen, wie es zunBildumg dieses 
Faktore kommt und wie diese ver­
hindert werden kämm. 

ben ein A u s m a ß von 60 mal 11 m, Je­
des Stockwerk ist 4 m hoch. Die Gleit­
formen der Häuse r , zwea bei jedem, 
werden m i t Hi l fe von 75 Steighebetn 
bewegt, die an 20 mm dicke Stahlroh­
re montiert sind. Die Heber k ö n n e n 
m i t H : l f e einer einzigen Pumpstation 
zentral reguliert werdem. 

Die A u ß e n w ä n d e haben eine S tä rke 
von 15 cm und erhalten eine innere 
Isolierung aus Mineralwolle undLeicht-
beton-Platten. Die Isolierung erfolgt 
kontinuierlich mit dem Heben der For­
men. Die Rahmen der Oeffnungen für 
T ü r e n und Fenster werden von Anfang 
an eingesetzt, die F u ß b ö d e n aufSperr-
holzformen gegossen. Ihre glatte Deäk-
kemseite kann ohne weitere Behand­
lung angestrichen werden. Das gleiche 
gilt für A u ß e n - und I n n e n w ä n d e . Ein 
Verputz ist bei Gle i t fo rm-Häusern 
nii'dit erforderlich. Die A u ß e n w ä n d e 
werden im Farbspritz-Verfahren m i t 
einer w a s s e r a b s t o ß e n d e n Oberf läche 
versehen. Die I n n e n w ä n d e k ö n n e n oh­
ne weiteres angestrichen ö d e r tape­
ziert werden. 

Natürl ich ist ein solches Haus nach 
4 Tagen noch nicht bezugsfertig. M a n 
kann aber damit rechnen, daß dieGleit-
form-Bauweise die Gesamtzeit für Bau 
und Innenausstatung u m etwa 1 Dr i t te l 
v e r k ü r z t 

Schlechte Munition 
Bruch-Granaten aus Belgien? 

W A S H I N G T O N . Laut dem Bericht e i­
ner Untersu'chunigskonimission des 
amerikanischem Kongresses, der lote­
te Woche veröffentlicht wurde, hatte 
dlie amerikanische Armee beschlossen 
die Panzerabwehr-Geschosse zu ver­
nichten, die sie zur Zeit des koreani­
schen Kriegs von einer belgischen Fir­
ma bezogen hatte. Der Beschluß war 
gefaßt worden, wei l 32 Prozent der 
Granaten völlig wertlos waren. Der 
Gesamtwert des vernichtetem Materials 
hatte sich auf 12 Mil l ionen Dollar be­
lauf em. 

Dem Bericht zufolge war der Liefe­
rant die „Societe Belqe de Mécan ique 
et d 'Armement" und ihre portugiesi­
sche ToÀte'rseseills'chaft. Beide Firmen 
sind Besitzer eines Patents, das die 
Herstellung von Panzerabwehr-Grana­
ten von außenoirdiemtliicher starker 
Duirchsehlagkraft ermöglidi t . Sie sollen 
i m Laufe von drei Jahren Bestellungen 
i m Gesamtwert von 45 Mi l l ionen Dol­
lar von der am'eriikamlschen Armee er­
halten haben. 
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Gäste ohne Umstände 
oder die Erziehung des Wohnbesuchs 

„Dein Kaffee ist so stank, meiineLie-
be, 'kann ich wohl etwais heißeis Was­
ser halben, es müßte nur abgekocht 
sein". „Aber gewiss, in der Küche im 
Wasserkessel muß noch vom Kaffee-
wasser sein, Käinnebeu steht auf dem 
Bord üniksi," sagt 'die Hausfrau freund­
lich und fährt in der Tätigkeit des 
Brotsebneideus fort. Etwas zögernd er­
hebt sich der Gast . . . 

„Es iist wohl am besten, wenn ich 
ins Bad gehe1, bevor Ihr aufsteht?"Das 
würde aber heißen, daß schon eine hal­
be Stande vor der üblichen Aufsteh-
zeit das Wasser rauscht und gurgelt -
es wird ihm also bedeutet, daß die 
Zeit, während die Hausfrau das Früh­
stück vorbereitet und der Hausherr 
den Ofen in Gang bringt, die richtige 
für die B'adegelüste des Gastes i s t „Ei 
zum Frühstück hin ich gar nicht ge­
wohnt, das gibt es bei uns immer 
abends" — „Da wirst Du bei ums Pech 
aben. denn wir halben nach Büro-
ditoß die warme Hauptmahlzeit".Der 
rast traut sich nicht fortzufahren, daß 
-r zu Hause morgens Haferbrei „ge­
wohnt* ist. E r befürchtet mit einigem 
'echt, daß er dann dazu aufgefordert 
wird, a) Haferflocken einzukaufen und 
b) sie zu kochen. 

Vorgänger dieses Gastes haben ein­
mal eine „Hausordnung für Gäste" an­
gefertigt, die seither im Gastzimmer 
'längt und die d e r augenblicklt'cbe Gast 
auch bereits studiert hat, so daß er un­
gefähr we iß , was ihn weiter erwartet. 

Der kleidsame Eislauf 
Frauen pflegen auf dem Eise beson­
ders nett auszusehen, seihst wenn die 
1'endemz zum roten Näsichen besteht. 
;ind sie wissen das auch. Die^ großen 
Halleneisbahnen sind zu Dreiviertel 
von weiblichen Wesen belaufen. Das 
reicht von der zierlich herausgeputz­
ten Dreijährigen an der Hand der Mut­
ter bis zur Kunstläuferin unbestimm­
ten Alters. Ist doch der Eislauf eine 
der wenigen „kleidsamen" Sportarten. 
Die Schlittschuhläuferin, ist sie erst 
über die Stolperzeit hinaus, kann gar 
nucht 'anders aus reizend und amutig 
wirken. Dafür sorgt S'cbon das klassi­
sche sehr kleidsame Eislauifkostüm mit 
dem weiten schwingenden Rock, den 
hochgeschnürten Stiefelcben. Wie scha­
de, wenn sie es gegen eine Hose ver­
tauscht. Der kurze, weiteiRock verdeckt 
gefällig, Was nicht ganz so schmal ge­
raten Ist, und unterstreicht -die Grazie 
jeder Bewegung. Der S'cbMttschuh läßt 
de Beine länger erscheinen, und schon 
haben wir eine Mannequinfigur. Ja, 
di« Schuttschuhläuferin ist des An-
schauenis wert, und der Kunstlauf, der 
Eislauf gehört ja auch gewissermaßen 
zum „Schaugewerbe"! E r ist dem Tanz 
dem BaJeitt, der Revue verschwistert. 
All den Kunstarten, in denen die Frau 
eine hervorragende Rolle spielt. Kein 
Wunder., daß die berühmtesten Künst­
ler auf dem Eise Frauen sind, die be­
liebtesten jedenfalls, von Sonja ange­
fangen. 

Dort, wo das Schlittschuhlaufen noch 
echter Volkisport ist, in Ostfriesland 
ebwia, kommt aber mehr der Mann z i 
seinem Recht. Beim „Schöfeln" geht 
es nämlich weniger um anmutige Be­
wegungen, als um die Ausdauer und 
Sitietigkeit, um den Langstreckenlauf 
über gefrorene Kanäle, Flüsse, Gräben 
und die weiten Hammeriche zu mei­
stern. Oft im schneidenden, brausen­
den Wind. Da muß man schon in gute 
Schafwolle verpackt sein,, um das t tun-
dewlang auszubauen, vom Dorf zur 
Sitadt, vom Städchen zum nächsten 
Dorf . . . 

Erst wo es auf die schauistellerisiche 
Seite desEislaufens ankommt, gewinnt 
die Frau däe Spitza Nicht daß sie lau­
fen kann, entscheidet dann die Be­
wertung, sondern wie sie beim Laufen 
auszusehen vermag. Nicht umsonst ist 
der Eislauf eine von den Sportarten, 
die zuerst auch der Frau offen standen. 
Mit Muff und Barett kokettierte sie 
schon auf dem Elise, als die Röcke noch 
sehr lang sein mußten. 

F.s heißt da: 
1 x Klingeln erfolgt nichts 
2 x Klingeln erfolgt auch nichts 
3 x Klingeln ist ruhesitöiremderLärm. 
Und weliter: Die geehrten Gäste wer­

den gebeten (den ungeehrten wird be­
fohlen): 

Selbst Ordnung zu halten^ 
einen Hausschlüssel anzufordern u. 
ihn nicht zu verlieren), 
sich nützlich zu machen 
den Hausherrn ni'cht beim Zetibungs-
lesen unid die Hausfrau nicht bei der 
Arbeit zu stören 
sich gegenseitig oder selbst zu un­
terhalten, hierzu steht das Bücher­
bord zur Verfügung, zur Benutzung 
des Radios bedarf es besonderer Ge­
nehmigung 
zu den Mahlzeiten pünktlich zu er-
S'cbeinen 
sich Sonderwünsehe selbst zu er­
füllen, insbesondere die Umstände 
selbst zu machen. 
Der Pensionspreis richtet sich nach 
der Beliebtheit des Gastes und wird 
willkürlich festgesetzt. 
Falsche Bescheidenheit des Gastes 

wird als Minuspunkt betrachtet. 
Schon aus der vorigen Generation, 

die die Gastfreiheit ohne Umstände 
ebenfalls schätzte, gibt es die Ge­
schichte von der alten Tante, die zu 
fragen pflegte: „Ach bitte, wo ist wohl 
das kleinste Stückchen?", worauf sich 
in der jüngeren Generation der Fami­
lie der feste Glaube einbürgerte, sie 
frage dies nur, um es ja nicht zu erwi­
schen. Ebenfalls schon aus der vorigen 
Generation stammt der Spruch, der, 
einmal gesagt, das lästige „Nötigen" 

erspart: „Was auf den Tisch kommt, 
ist verloren gegeben". Auf den'Tisch 
aber kommen die gleichen Speisen,die 
die Familie auch ohne den Wohnbe-
such an diesem Tage essen würde. Es 
wird auch ihm zuliebe der Tageslauf 
nicht umgestellt, und der Hausherr 
geht selbst der geehrtesten Gästen zu­
liebe nicht zum Schlafen auf dieCoueh 
im Wohnzimmer. Wenn die Gäste frü­
her frühstücken wollen, bekommen sie 
den Kaffee in die Thermosflasche und 
einen Wecker in die Hand gedrückt. 
Wer ausgehen will, bekommt einen 
Hausschlüssel. Sitzt man aber abends 
beisammen, dann geht der als erster 
zu Bett, den die Müdigkeit zuerst an­
kommt, sei es Gast oder Gastgeber. 

Die Bezeichnung „der Gast" ist fast 
immer falsch, denn gewöhnlich wird 
dafür gesorgt, daß es mindestens zwei 
sind — wegen der gegenseitigen Unter­
haltung nämllich. Die Kunst dabei ist, 
solche zusammenzuladen, die die glei­
chen Interessen haben — es gibt da 
schreckliche Erfahrungen mit Vater u. 
Sohn, die sich nie einigen konnten, ob 
Museum oder Fußball. — Sicherer ist 
es s;chon, wenn man den „eigentlichen" 
Gast bittet, sich noch jemand mitzu­
bringen (der heißt d'anm der „umeigsnt-
liche" u. ist meistens wegen der größe­
ren Fremdheit auch der „geehrte"). 

Es gibt einen „Gästestadtplan" für 
seine Unternehmungen, einen „Gäste­
regens chiron", falls er den eigenen ver­
gessen hat, einen „Gastesesseil", (kei­
nesfalls der des Hausherrn) und genü­
gend Kleiderbügel, die ihm vorbehal­
ten sind. 

So ist der Gast schließlich weder ge­
ehrt, sondern ganz- einfach in die Fa-
miTie aufgenommen. Und es ist merk­
würdig . . . aber bisher sind sie im­
mer alle gern wiedergekommen, auch 
„ohne Umstände". 

Dr. Dorothea Eckardt - FD -

Dies und Das 
Vom „Du" zum „ S i e " . . . 
Unter dem Titel „Keine Angst vor .gu­
ten Sitten" ist die erste i sozialistische" 
Anistanidsfbbel in der Sowjetzone er-
sebienen. Sie bezeichnet die bis dabim 
übliche Anrede „Du" auch uniter „Ge­
nossen", die sich noch kaum kannten, 
als es in der Sowjetzome keimeAuisbeu-
tung mehr gebe.Des Buch einpfiielht so­
gar, daß auch Söhne ihre Vätier im 
Dienst mit „Sie" und dem Diemsitnanig 
anreden sollten, wenn beide in einem 
zueinander stehen. 

Das beinahe Allerneueste 
Das beinahe Allerneueste an Luxus-

Kleidung kann man'in New York bei 
Urs. Barry zu Preisen erhalten, die 
niO'ch unter den Konfisiktionispreisen lie­
gen. Mrs. Barry betreibt seit einiger 
Zeit ein Geschäft, das sich als sehr ein-
brimslich erwies: Sie kauft die elegante 
Garderobe von Filmgrößen und ande­
ren Damen, 'die eis sich schuldig zu sein 
glauben, nur einige wenige Male im 
gleichen Kleid zu erscheinen. Diese na­
türlich tadellosen Sechen werden ge­
reinigt und frischgebügelt von Mrs. 
Barry an Leute weiterverkauft, die 
zwar auch gern elegant 'aussehen wol­
len, aber keineswegs das Geld für die 
Originalniodefe haben. Der Erfog hat 
Mrs. Barry veranlaßt, ihren „Salon E n ­
coré" auch auf Herrengarderobe einzu­
stellen. Man behauptet, sie habe sich 
auch um die abgelegte Garderobe von 
Königin Elisabeth bemüht, sei alber 
abgewiesen worden. Die wichtigste E i ­
genschaft für ihren Beruf: Diskretion. 

Werbesprüche 
40 000 Werbeisprücbe sind auf ein 
PreisauisS'cbreiiben eingegangen, das die 
S'cbweizeT Behörde für wirtschaftliche 
Kriegsvorsorge veranstaltet hat. Ge­
sucht wird ein einprägsamer Spruch 
um den SAweizerinnen die Lagerung 
von emier gewissen Mindestmenge von 
Vorräten schmackhaft zu machen. 
Die Vorräte sollen eine Hamsterpanik 
bei VersorgungssAwieTigkeiten im 
Falle eines Krieges verhindern. 

Audi ein Rekord 
Den Scbeiidungsrekord im schei-

dunigsfrendigen Amerika hält derzeit 

Mrs. Beverly Avery, die kürzl'eh in 
Los Angeles zum 16. Mal geschieden 
wurde. Ihrem Beruf' als Bardame ist 
sie dabei weitaus treuer geblieben als 
ihren verschiedenen Ehemännern, ob­
wohl einer darunter ist, von dem sie 
sich zweimal scheiden keß, weil sie es 
nach der ersten Scheidung doch noch 
einmal mit ihm versuchte. 

Papier, P a p i e r . . . 

Auf die Frage, was am meisten in 
Frankreich verkauft werde, antworte­
te eine französische Zeitung ihren Le­
sern: Papier. Denn in neun von zehn 
Fällen, so meoW das Blatt, werde das 
Einwickelpapier beim Verkauf von Le­
bensmitteln mitgewogen, so daß der 
Kunde in Wahrheit nicht nur Wurst, 
sondern Wurst mit Papier, Obst mit 
Papier, Kaffe, Schokolade mit PapieT 
kaufe. 

Kompliziert 
In den U S A herrscht folgendes Soiel 

unter 'den jungen Mädchen: Man zählt 
einhundert Autos, und zwar müssen 
es Cabriolets sein, muß anschließend 
noch sechs Rothaarigen begegnet sein 
und schließlich zwei Mädchen mit ro­
ten Mänteln treffen. Der Junge, dem 
man danach als erstem die Hand gibt, 
wird, so sagt man, der „Zukünftige" 
sein. 

Eine moderne, aber zeitTaubendeVa-
riante des alten: „Er liebt mich, von 
Herzen, mit Schmerzen. . . 

Der Liederdichter 
Die Zehnjährigen sollten aufzählen, 

von welchen Dichtern die Lieder in ih­
rem Liederbuch stammten. Sie zählten 
eine Reihe auf, aber schließlich meinte 
einer: „Von Volksweise, glaub ich sind 
die meisten." 

Fehler durch Alkohol 
Nicht nur für Autofahrer, sondern 

auch für Stenotypistinnen sei der Ge­
nuß von Alkohol gefährlich. Der engli­
sche Arzt Dr. Vemon hat in Selbstver­
suchen festgestellt, daß er bis zu 80 
Prozent mehr Tippfehler als gewöhn­
lich machte, wenin er einen ordentlichen 
Whisky gataunflaee hatte. Je leerer der 

Wo bleiben die Schuhe? 
„Wo, sagst Du, sollen meine schwar­

zen Schuhe stehen?" — Herr Müller 
tappt mit eingezogenem Kopf in der 
schrägen Abseite umher. Endlich, da 
slinid sie ja, ein eilig verstauter Papp­
karton hatte die Sicht behindert. „Wir 
müssen wirklich ein vernünftiges 
Schuhregal haben", meint der Wieder­
auf taucbenidie mit 'Nachdruck. 

Das denkt auch Frau Schulz, als sie 
zum soundsovielten Mail dteGeibpauchs-
sehuhe der Familie entlang der Küchen-
wamd wieder in Reih und Glied bringt. 
Die „guten" stehen unten im Kleider-
schranik, wohlgeputzt natürlich, aber 
trotzdem, wenn mal ein Kleid vom 
Kaken rutscht . . . 

Bei Mayers haben die Schuhe im 
Badezimmer Ihren Platz — hinter ei­
nem Vorhang, der noch allerlei andere 
hinderliche Gegenstände verbirgt, 
drängen sie sich, dicht nebeneinander 
und teils auch übereinander gestapelt. 
Es ist ziemlich feucht dort — neulich 
entdeckte Tochter Meyer einiemßcbim-
melfleck an den Wüdlederpumps, d i e 
sie eine Zeitlang nicht mehr getragen 
hatte. . 

Nein, so geht es nicht weiter. Ein 
übersichtliches, ausreichend geräumi­
ges und luftiges Möbelstück muß die 
Schuhe aufnehmen, wenn es kein är­
gerliches Suchen mehr und keine uner­
quicklichen „Verbrüderungen" geben 
soll — und wenn wir unseren Schuhen 
die Möglichkeit geben wollen, sich 
von dem strapaziösen Dasein, das sie 
führen, auch immer wieder einigerma­
ßen zu erholen. 

Aber wohin mit dem Schrank, dem 
Regal? Sov.ele „NisAen" und „stillge­
legte Türen" hat wohl kaum eine Woh­
nung — und unsere Neubauwohnungen 
mit ihrem langweilig-rechteckigen 
Grundriß haben sie erst recht nicht — 
wie die Architekten an Verwendungs­
möglichkeiten dafür in Vorschlag brin­
gen. Also sehen wir von diesen einla­
denden Gelegenheiten lieber ab. 

Dann bleibt als idealer P'liatz zu­
nächst der Flur. Die Platte unter dem 
Spiegel müßte etwa eimiemSchrämkcben 
weichen, das- kiiffcg soll es sein! -Türen 
aus durchlöcherten, passend gestriche­
nen Hartfaserplatten besitzt. Da hat 
der Eintretende n'aeh seinem Weg durch 
S'chmuddelige, pfützen übersäte Stra­
ßen gleich ein Paar Schuhe zum Wech­
seln zur Hand. Wem die Sebränkchen-
lösumg nicht gefällt, könnte sich rechts 
und links der Kleiderablage auch 
schmale, hohe „Schranksäulen" für 
die Schuhe anbringen lassen, die 
oben in einen Hängebogen einmünden. 
Dieser bildet dann seinerseits die obe­
re Begrenzung der Garderobe und 
dient vielleicht sogar zur Befestigung 
eroer Garderobenstiange und — an der 
Vorderkante —.einer Vorhamgmaschi-
ne, so können die aufgehängten Män­
tel den Blicken entzogen werden. In 
e i n e T geräumigeren Diele findet auch 
eine Truhenbanik Platz, deren Innen­
wände — die Rückseite besteht übri­
gens aus luftigen Stäbchen — ringsum 
mit Leisten 'ausgestattet sind, an denen 
die Schuhe mit dem Absatz eingehakt 
werden können. (Nur hinwerfen, das 
könnte den Kindern so passen — den 
Schuhen paßt es bestimmt nicht). 

Wer nur einen winzigen Flur be­
sitzt, dafür aber, dem Zug der Zeit 
folgend, schon wieder ein ausschließli­
ches und einigenrnaßeu großes Schlaf­
zimmer, kann das p;assiendeMöbelstück 
natürlich auch hier aufstellen. Ideal 
ist es, im Einbiau-Klieiideirs'rhrank gleich 
eingegen die übrigen isoliertes Schub­
fach einzuplanen — wobei die Lüf-
tungsmögliichkeiiten mach außen, Rohr 
oder passend gestrichenes Drahtge­
flecht, stoffbesipanrate Aussparungen 
oder scHüeßlneh 'auch einfach eingesäg­
te Sehllitee, wieder nicht vergessen 
werden darf. Natürlich ist es aber auch 
mit einierni einfachen Regal getan, das 
einen zu Gardinen und Bettdecke pas­
senden Vorhang erhält. Die Küche ist 

Magen vor demTrinken war, desto grö­
ßer war bei gleicher Alkoholmemge die 
FehlerzahLAm wenigsten (1,8 Prozent) 
machte 6dch das Trinken unmittelbar 
nach einem guten Essen bejmerkbar. 

schon wegen der hier häufigen Dampf-
emtwicklung für Schuhe meist nicht der 
beste' Aufbewahrungsort — und ob es 
trocken genug ist, muß man sich auch 
beim Badeziimtner überlegen, wenn ja, 
und wenn ausireiichenid Platz für ein 
Schiränik'chen vorhanden, l ieße sich 
auch diese Lösung denken. 

Auf besondere S'chwierigkeiten 
stößt die Unterbringung der Schuhe im 
Wohn- (schlaf-) zimmer. Hier wird in 
jedem Fall gut geheizt, was die Bewoh­
ner zwar mit Reicht alis angenehm emp­
finden, dem S'chuhleder aber nicht 
sehr zuträglich ist. Die Wärme läßt es 
schneller brüchig werden. Und außer­
dem stellt das unauffällige Einfügen 
eines S'Chuhschrankes hier natürlich 
besondere Anforderungen an Phanta­
sie und Geschmack. Die fortlaufenden 
Regal- und S'chrankreihen, teils offen, 
teils geschlossen, teils Bücherbord, 
teils fherausklappbarer) Schreibtisch, 
teils GeS'ch;'rrsichranik, teils Nähtisch-
ersatz und teils — w a s soll man ma­
chen — eben auch Schuhschrank, bieten 
hier die relativ besten Möglichkeiten. 

Wo bleiben die Schuhe? An ihrem 
ihnen eigens zugedachten, für sie ein-
pieriditeten Platz, der allerd'nigs auch 
für Hausherren und Kinder, die „ande­
re D'nge im Kopf" zu haben pflegen, 
als ihre Schuhe ordentlich zurückzu­
stellen, mit wenig Mühe erreichbar 
sein muß — denn sonst bleibt das je­
weils getragene Paar zum Aemger der 
Hausfrau garantiert erst einmal unter 
dem B e t t . . . . 

Vom Umgang mit Schal 
und Vierecktuch 

Sei-dene, wollene, Perlonschals, ge­
tupft, gestreift, geblümt oder einfarb^ 
Viereck'ücher, bedruckt mit Städtebil-
dsrn, Glückwünschen, Kalendern oder 
einem ganzen zoologischen Garten, 
welch entzückende Gesellschaft sind 
sie doch! Anmutig und praktisch! 

Ja, sind sie das? Anmutig gewiß, so­
lange sie im Schrank liegen, und prak­
tisch, w e n n sie wärmen. Beides, wenn 
es ihnen beliebt, richtig am Halse z u 
sitzen. Aber, in den Modeblättern mit 
den charmanten Fotos charmanter jün­
ger Dauien blätternd, bekennen seuf­
zend viele Frauen: „Bei mir sitzt ein 
Seh«! niemals so!" 

Tücher und Schals zeigen tatsächlich 
oft e 'nen leidigen Eigensinn. Sie ver­
rutschen, verschieben sich oder rollen 
sich wie ein Strick zusammen, mit dem 
unsere gute Laune erdrosselt wird'. 

Eine leidige Sache, doch nicht abso­
lut hoffnungslos, wenn man ein paar 
Weine Umgangsregeln mit Schals be­
achtet: 

Seide gleitet und rutscht wie Wasser 
sie drückt sich zusammen wie Spinn» 
web. Man verwendet sie also nur, 
wenn Mantel oder Kostüm einen sehr 
kleinen Halsausschnitt haben, wenn 
der schwerere Stoff das leichtsinnige 
Tüchlein in der richtigen Lage festhal­
ten kann, und es genügt, wenn es am 
Halse einen koketten kleinen Faribfleck 
bildet. 

Ist der Ausschnitt groß und gar tief, 
liegt Wolle am besten, oder gar di© 
neue Mischung aus Perlon mit Wolle. 
Denn Perlon ist spröde und steht steif 
Immer ist für einen großen Ausschnitt 
ein Schal und ein mögliehst breiter am 
vorteühaftetesten. E r deckt besser als 
die Vierteltücher, die in den Zipfein 
zu schmal sind und leicht auiseinianider-
gleiten. 

Im übrigen nehme man nie irgend­
ein Tuch, das „ganz gut paßt", weil 
man ja „schon so entsetzlich viel von 
dem Zeug hat". Schals und Türher 
sind preiswert. Man kann sicherlich zu 
jedem Kleidungsstück das passendeZu-
behör wählen, das rechte Material, die 
ergänzende aufhellende, dämpfende 
oder unterstreichende Farbe. Grundre­
gel: gemustert zu einfarbig und umge­
kehrt. Muster neben Muster wirkt sehr 
unruhig, zwei glatte Farben nebenein­
ander meist starr und plump. 

Es ist also gar nicht so sÄliimm mit 
den bösen Tüchiern., w e n n w i r ihnen 
mit einigem Verstand entgegenkom­
men. 
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- MÜNCHEN.In der E t t s t r aße in M ü n ­
chen ist eine „SpieäJbSlIe" entstanden. 
Eifrig w i r d hier „Kümmelblä t tchen" 
und „Fingerhut eben" gespielt, mi t ge­
zinkten Karten gepokert und der Be­
trug am Roulette-Tisch versucht. Aber 
nuir höchst ehrbare Heroen haben zu 
diesem „Klub" Zut r i t t : Richter, Staats­
a n w ä l t e und Kriminalbeamte. Unter 
Anlei tung des Leiters des Münchener 
Falschspiel-Dezernats studieren sie 
hier die Wissenschaft des „Corriger La 
fortune", u m sich zu einem energi­
schen Kampf gegen die Piraten am grü­
nen Tisch zu wappnen. 

Diasie H y g ä n e n am Spieltisch sind 
zahlreicher unid gefährlicher, als man 
ium allgemeinen denkt. Zu zweien und 
zu dreien arbeiten sie zusammen und 
soeben sich i n gewissen Großs tad t -
Kneipen ihre Opfer. Meist beiginnt es 
mi t einean „ha rmlosen" , erlaubten 
Spielchen, ehe man zu den verbotenen 
Glücks- und Hasardspielen übergeht ' , 
bei denen der Rubel ordentlich ro l l t . 
Bei den erlaubtem, atemberaubender 
Fingerfertigkeit und raffiniert ausge­
klügel ten Methoden, sondern manch­
mal auch mittels erstaunlicher Appara­
te und Gerä te . So konnte im München 
ein besonders raffiniertes Falschspie-
leir-Trio durch ein drahtloses Nachrich-
tenisystem lange Zeit g roßeSuramen er­
gaunern: Die drei hatten winzige Radi­
os ender und Empfänger uniter ihrer 
Kleidung versteckt, mlit denen sie sich 
untereinander vers tändigtem. 

Falschspieler leben i m allgemeinen 
i l ch t schlecht). Immer wieder gelinigt es 
'hnen, einen Kreis an sich schon halt-
'oser und mach Geld gierender Men-
•chen u m sich zu versammeln, meist 
kleine Leute., die i n einer Nacht ihren 
ganzen Wochen- und Monatsverdlienst 
verspielen. Nicht selten werden die Be­
trogenen i n ihrer Verzweif lung dann 
Diebe oder Betrüger . Das macht die 
Falschspieler so gefährl ich und gehei­
me Spie lhölen zu „Bru t s tä t t en des Ver­
brechens". Andererseits jedoch sind 
sie manchmal auch wichtige Informa­
tionsquellen der Polizei. Spieler sind 
neidisch. Oft läuf t e in en t t äusch te r 
Glücksri t ter i n seinem Zorn zur Polizei 
und „singt" . Denn, auch viele Berufs­
verbrecher sind leidenschaftliche Spie­
ler und setzen, w e n n ihnen das Bar­
geld ausgegangen ist, Schmuckstücke 
oder andere Diebesbeute, und i n der 
Hitze des Spiels fäll t manches unbe­
dachte Wor t , das dann der Poliuzei zu­
getragen w i r d . A u f der ganzen Wel t 
gibt es s chä t zungswe i se heute 10 000 
be ru f smäß ige Falschspieler, die te i l ­
weise sogar organisiert sind. Die „ganz 
großen Fische" unter ihnen führen das 
Leiben von Graidseigneurs, sie reisen 
auf Ozeandampfern, besuchen inter­
nationale Kongresse und Veranstaltun­
gen und wissen sich immer Eingang zur 
besten Gesellschaft zu verschaffen. Sie 
halben due Manieren eines englischen 
Lords und den charmanten W i t z eines 
französischen Romanciers. Diese M e i ­
ster ihres Faches „a rbe i t en" vielfach 
noch nach der Schule des größten 
Falschspielers aller Zeiten, des M o n ­
sieurs Dumois, der vor 150 Jahren i n 
Paris lebte. Dieser gen ia leKar tenküns t -
ler erfand zahlreiche Tricks, spielte 50 
Jahre lang falsch und wurde steinreich 
dabei, aber nicht ein einziges M'ai er­
wischt. Zum Absch luß seiner „Lauf­
hahn" brachte er ein „Handbuch für 
Falschspieler" heraus, i n dem er die 
„große Vol te" , die „Zinke" , die „por tu­
giesische Reihe" und andere seiner Ge­
heimnisse preisgab,die heute noch zum 
Standardwissen jedes Falschspielers 
von Format gehören . Das Falschspiel 
is t so alt wie 'das Spiel selbst. In frü­
heren Jahrhunderten machte man mit 
den Bet rügern der Glücksgött in kurzen 
Prozeß , sie wurden aufgehängt , er­
t r änk t , gevier te l t und geräder t . I m 
Stffate Missouri i n Amerika ist noch 
ein Grabstein mit der Inschrift zu se­
hen: „ H e r ruht Charles Brown — er 
trug ein Pik As i m Aermel" . Heute 
w i r d allerdings wesenlich milder mit 
den Falschspielern umgegangen. 

— PARIS .Die dunkle Stimme des Man­
nes zerbricht, RaketeniziiS'chen erfüllt 
die Luft , und der Sputnik braust ab in 
den Weltraum. Drinnen sitzen zwanzig 
Menschen. Zwanzig Leute aus Paris. 
Und an der Kasse warten noch einmal 
zwanzilgLewte und dann weitere zwan­
zig und dahinter noch ei:ne ganze end­
lose lange Mens'chens'chlange. Sie war­
ten auf die Rückkehr des Sputniks und 
diarauf, daß sie dann selbst abgeschos­
sen weiden. Die zwanzig Leute i m flie­
genden „Spu tn ik" aber halten sich i n -
2wiS'dien krampfhaft an ihren Sitzen 
fest. Es ist 'dunkel u m sie geworden, 
und der silbrige Aluimiiaiuim-Fußbodem 

»hrer engen Kabine schwankt so heftig 
daß sie das Gefühl haben, durch die 
Luft zu rasen. A u f einmal sehen sie ei­
n t e n g r ü n e n Schein, dort, w o das Fen­
ster in die Kabinenwand eingelassen 
'st. Es w i r d heller und heller, und' dann 
zisicht wie ein Blitz eine Rakete an i h ­
n e n vorbei. Danach scheinen sie sich i m 
Welta l l zu drehen, denn plötzlich se­
hen sie einem rötlichem IJchtsichein die 
Erde unter s i c h . . . U n d w ä h r e n d Sphä-
renkläuige und Sternenmusak 'in ihre 
erschrockenen Ohren dringt, zieht i n 
geringer Entfernung ein anderer Sput­
nik i n weiten Bogen seine Kreise. In 
achtzig Sekunden ist alles vorbei. Es 
w i r d h e i i m „Spu tn ik" , der Boden hö r t 
auf, sich zu bewegen, und der Kontro l ­
leur mi t der diuriolam Stimme öffnet 
die T ü r der kleinen Aluminbum-Kebine 
„Schluß", sagt er, „d ie nächs ten Sput­
nik-Menschen, bi t te!" Und das ganze 
ist die Hauptat traktion i m neuen „Ju­
les-Verne-Museum", das i n diesen Ta­
gen im der Rue Louis-Ie-Gramd im Pa­
ris eröffnet worden ist. 

- ROM. Im zunehmendem M a ß e be­
schäftigen sich die italienischem Zeitun­
gen mi t dem Ergebnis der geologischen 
Messumgem, die eine Regkerungskom-
mission im der Po-Ebene und vor allem 
i m Po-Delta vornahm. Sie hat festge­
stellt, d a ß dieses Gebiet seit sieben 
oder acht Jahren u m etwa 30 Zentime­
ter jährl ich abBimk't. Dem Grund hierzu 
w i l l sie im 'der zunehmenden Förde rung 
von Methangais gefunden haben, des­
sen wichtigste ProduktSonsstät tem sich 
am Unterlauf des Flusses befinden. 
Mögl icherweise w ä r e ein weiteres A b ­
sinken der Po-Ebene zu verhindern, 
wenn' man die Metharagasförderung 
einstelle. Aber d iese» Naturproduikt i s t 
beute einer der wichtigsten Energie-
spender gaufc Italiens. Italien befindet 
sich also i n einem schweren Dilemma. 
Stellt es die F ö r d e r u n g von Methangas 
ein, m u ß es mi t starken wirtschaft l i­
chem Rückschlägen rechnen.Setzt es die 
F ö r d e r u n g fort , i s t wei te rh in Jahr für 
Jahr mi t g r o ß e n Ueberscbwammungen 
zu rechnen. Die letzte Katastrophe vor 
einigen Wochen lebt noch i n der Er in­
nerung 'aller. A u ß e r d e m sind noch nicht 
alle von den Fluten vertriebenen Men­
schern wieder auf ihre Höfe zurückge­
kehrt. Ueber 25 000 m u ß t e n i m Herbst 
vor dem Wasser die Flucht ergreifen. 

- A L I C A N T E . In der spanischen Ha­
fen- und Weinstadt Alicante w i r d ein 
Riesenerbschaftskuchen verteilt , auf 
den die A n w ä r t e r 150 Jahre warten 
m u ß t e n . Bevor der vorletzte spanische 
Vize-Gemeralkapi tän von Chile starb, 
ver fügte e r testamentarisch, daß seine 
spanischen Verwandtem das Erbe erst 
i n 150 Jahren antretem k ö n n t e n . Der 
chilenische Freiheitskampf, der zum 
Krieg von 1810 bis 18 und zur Selb­
s tändigkei t der ehemaligen Kolonie 
führte , stand bevor, und es war zu 
fürchten, daßSpamiens Krone Hand auf 
das V e r m ö g e n legen w ü r d e . Goldbar­
ren i m heutigen Wer t von 14 Mi l l i a r ­
den Fr. wurden nachEngland verschifft 
und i m G e w ö l b e einer Bank sicherge­
stellt. Die Verfügung lautete, d a ß erst 
die fünfte Generation der Familien Pa­
stor und Garcia sie erhalten sollte. 

Die Frist ist jetzt abgelaufen. Drei-
hundertErbberechtigta haben sich beim 
Nach laßverwal te r gemeldet. Es sind 
meistens besitzlose Leute. Obwoi drei 
Länder , OMia, Spaniern und England 
Erschaftssteuern erheben werden, 
bleibt doch genug übr ig , um jedem A n ­
w ä r t e r eine Handvoll Mi l l ionen Pese­
tas auszuzahlen. 

- LONDON. Als besonderes findiges 
Finauzgenie erwies sich ein Arbeiter 
in einer g roßen englischen Fabrik, der 
für die H'O'cbzeit des Generaldirektors 
bei den Bet r iebsangehör igen eine 
Sammiliung veranstalten und das Hoch-
zeitsigescheuik einkaufen sollte. Zu die­
sem Zweck kassierte der Mann zu­
nächst von den 15 000 Arbei tern und 
Angestellten seines Werkes jeweils 
den Preis für ein Päckchen mi t 20 Z i ­
garetten und bestellt diese gewaltige 
Menge der beliebten Glimmstengel bei 
seinem Zigare t t enhändle r . Nicht etwa 
eine beliebte Sorte — nein, eine ganz 
bestimmte A r t , deren Packungen soge­
n a n n t e Warengutscheine beiliegen. Per 
Lastwagen ließ er sich die „ W a r e " ins 
Haus bringen. Sodann s a ß e n der A r ­
beiter und sämtl iche ve r fügbare Fami­
lienmitglieder e in paar Tage lang 
abends beim trauten Laimpenschimmer 
um den Tisch des Hauses und entnah­
men den 15 000 Zigarettempäckchen 
'die1 Gutscheine. Säuber l ich sortiert und 
gebünde l t wurden diese m i t einem Be­
gleitschreiben am die Zigarettenfabrik 

eingesandt, dfie sich höchs t erfreut ü b e r 
die jahrelangem Kunden und treuen 
Kettenraucher, m i t dem kostbarem Ge­
schenk erkenntlich zeigte, das die Gut-
scheimlichte 'aufwies: Eim Tafelbesteck 
ans reimem Silber fü r zwölf Personen 
i n einem prachtvollem Etui . Dieses vor­
nehme Hodizeitsgeschenk wurde dem 
glücklichem Generaldirektor von einer 
Abordnung seines Betriebes würdevo l l 
mi t bes tenSegemswünschen überre icht . 
Damit w ä r e die Geschichte eigentlich 
zu Ende, wenn nicht der Arbeiter, der 
Ordnung und Ehrlichkeit halber, jedem 
Bet r iebsangehör igen eine Zwanziger-
packungZigaretten über re ich t hä t t e , de­
ren Preis ja bei der Einsammlung für 
das Hochzeitsgeschenk beizählt worden 
war. So kostete d ie teure Hochzeitsga-
be i n Wirklichkedt keinen Pfennig. Als 
es bei der Direkt ion ruchbar wurde, 
welch 'ein beneidenswertes Fimamzge-
nie sich unter den Arbei tern des Wer­
kes befindet, beeilte man sich sogleich 
diesem wertvollem, ja unbezahlbaren 
Mann eine wesentlich verantwortungs­
vollere Tät igkei t i n der Direkt ion des 
Betriebes anzubieten. Er war jedoch an 
seinem Arbeitsplatz nicht aufizufindem. 
M i t 'der Provision von 35 000 Fr., die 
er von seinem Zigarettemhänd'ler für 
die Bestellung der 15 000 Päckchen er­
halten hatte, war er nämlich mi t sei­
ner Frau am die Riviera gefahren, um 
in einem der besseren Luxushotels sei­
nen Jahresurlaub gründlich zu genie­
ßen. 

- N E W YORK. Einer Flasdienpost am 
Grabstein verdankt Ingenieur Frank 
Blmd aus dem Staate New York, daß 
er nach d r e i ß i g ähr iger Suche seine in 
Deutschland lebenden Verwandten 
fand. Er war sechs Jahre alt, als seine 
Eltern starben. Von ihnen w u ß t e er 
nur, d a ß sie 'aus Deutschland stamm­
ten und die Mut te r i n der N ä h e von 
N ü r n b e r g geboren war. Sehr vie l spä­
ter erfuhr er, d a ß noch ein Onkel Fred 
Bl ind existieren m u ß t e , der bei New 
York lebte. E T wol l te ihn auf seiner 
Farm besuchen, aber da h ieß es, Fred 
sei schon längst gestorben und liege 
auf dem Friedhof von Brooklyn begra­
ben. W o seine Kinder hingekommen 
waren, w u ß t e niemand. Sooft es seine 
Zeit erlaubte, fuhr Frank Bl ind nach 
Brooklyn, immer i n der st i l len Hoff­
nung, an Onkel Freds Grab einen sei­
ner Angehörigem zu treffen. Um ganz 
sicher zu gehen, schrieb er einen Brief 
an die unbekannten Verwandten, steck­
te ihn im eine Pias che und hing sie am 
Grabstein auf. Lange Zeit baumelte sie 
dort i n Wetter und W i n d , bis eines 
Tages ein Brief kam. Er stammte von 
Onkel Freds Kindern, die seine Fla­
schenpost gefunden hatten und i hm 
mitteil ten, d a ß seine Mut ter eine ge­
borene Babette Stimzemdorfer war und 
entweder aus F ü r t h oder Erlangen 
stammte. Durch Vermit t lung der Bür­
germeister beider S t ä d t e fand Bl ind 
auch die bayerischen Verwandten und 
reiste nach Deutschland, u m sie und 
die Heimat der Mut ter persönlS/h ken­
nenzulernen, 

- BREMERHAVEN. Schlaflose Nächte 
bereitetem dem M ä n n e r n , die 'am der 
N o r d s e e k ü s t e für dem Deichschutz und 
die Wasserbauanlagem verantwortlich 
sind, possierliche, dückpelzige und bis 
zu 60 Zentimeter lange Nagetiere. Es 
sind die Bisramratten. A u f ihrer Wan­
derung, die sie vor ü b e r 50 Jahren i n 
Böhmern begannen, sind die W ü h l e r 
jetzt im die norddeutschen Küstemnie-
derungem vorgeidrungen. Dort k ö n n e n 
sie durch die Zer s tö rungen der Deiche 
und Sielhauten verheerende Schäden 
anrichten W i e Professor Friedrich vom 
Deutschen Inst i tut für Meeresfor­
schung in Bremeihaven warnend be­
kanntgab, habem Vortrupps, wie man 
sie bereits i m Gebiet der Unterweser 
feststellte, stets eine regelrechte Inva­
sion eingeleitet. Die possierlichen Na­
ger haben schon einiges auf dem Kerb­
holz. A u f ih r Konto kommien Ueber-
schwemmungen, Dammibrüche und an­
dere Katastrophen. I n anderen Teilen 
Mitteleuropas haben 'die Tiere bereits 
für Ueberschwemmungen unangeneh­
mer A r t gesorgt. E isembahndämme, 
S t r a ß e n und' Schleusen haben sie schon 
auf dem Gewissen. I n Böhmen kamen 
einst 100 Bergleute beinahe ums Le­
ben', als Wasse re inb rüche durch W ü h l -
gäntge der Bisramratten eim Bergwerg 
unter Wasser setiztem. Dieser schädli­
che Nager war ursprüngl ich nur auf 
dem amerikanischienKontinent zu Hau­
se. Daß er den At l an t i k ü b e r q u e r e n 
'durfte, hat seine Ursache im den M o -
delaumen der Frauen. Z u Begiimm dieses 
Jahrhunderts schätz ten die vornehmen 
Damen den Pelz der Bisramratite so 
hoch, ein, 'daß sich der böhmischeGraf 

Cdoreda-Mansfeld entschloß, eine 
Zucht anzulegen. A u f d e r D o m ä n e Do-
bri'sch be i Prag setzte er zumächst f ü n f 
Pärchem aus, die er ans Kanada kom­
men l ieß. Aber die Tiere erwiesen sich 
als klägliche Versager bei 'dem Vorha­
ben, d i e Eitelkeit der Frauen zu be­
friedigen. Das Fell der nach Böhmen 
versetzten Tiere hielt aus unerk lä r l i ­
chen G r ü n d e n keinenVergleich mi t dem 
ihrer amerikanischem Geschwister aus. 
Dafür aber vermehrtem sie sich mi t be­
ängs t igender Schnelligkeit und zeich­
neten sich bald durch e ine umaufhaltsa-
me Wanderlust aus. 

- EXETER. Es kommt vor , d a ß nach 
einem Festessen die Hausfrau i h r Si l ­
ber zähl t und dabei den einen oder an­
derem Löffel ve rmiß t . Daß abeT auf 
einmal eine Garnitur vom 24 kleinen 
S Ü h e r t e l e m i m Wer t von 1000 Pfund 
Sterling verschwindet, ereignete sich 
i n dem Devonshi res tädchenS 'outh M o l ­
tom. „Herrschaf ten, wo ist eigentlich 
unser Silbergeschirr?" fragte Bürger­
meister Kingdom, nachdem i h m sein Va­
ter erzähl t hatte,, daß f rüher bei Stadt-
banketten von echt georgianisehen Sil­
bertellern gespeist wurde. Aber kein 
Mensch w u ß t e Bescheid. Es stellte sich 
heraus, d a ß die Teller das letztemal 
1916 be i einer offiziellen Gelegenheit 
benutzt worden waren. Dann gab es 
durch den Krieg nicht mehr soviel zu 
essen, und die Bankette fielen aus. 
Seitdem bat man nie wieder etwas von 
dem Siiberschatz gehör t und gesehen. 
Der S t ad t s ek re t ä r bestreitet sogar, daß 
er ü b e r h a u p t existiert, und wies nach, 
daß der angebliche Stifter des Ge­
schirrs lange vor der georgianischen 
Epoche gestorben war und infolgedes­
sen keine georgianisebem Siöberteller 
verschenken konnte. Eim 70jähriger 
Ratsherr erinnert sich aber deutlich, daß 
er 'als junger Mann beim Putzen und 
Einpacken des Geschirrs nach dem 
Festessen geholfen hat. Bürgermeis te r 
Kingdon meinte resigniert, man werde 
woh l das ganze Rathaus umkrempeln, 
denn das Silber m ü s s e wieder zum 
Vorschein kommen. 

- GENF. Nach Aufdeckung einer 
Scbmuiggelaffäre — es handelt sich um 
falsche Dollars und u m Rauschgift — 
an der französisch - schweizerischen 
Grenze, verhaftete die Schweizer Po­
lizei i n Moillesuiaz einen inAnnemasse 
(Frankreich} wohnhaftem Mann, dessen 
Name nicht bekanntgegeben wurde. 
Die Genfer Polizei wahr t i n dieserAn-
gelegeirJh.eit strenges Stillschweigen 

- M A I L A N D . Etwa dre iß ig Reisende 
wurden beim Z u s a m m e n s t o ß eines 
Mai länder Vorortzuges und einem vo-
ranfahrenden Personenzuges verletzt 
Der Unfa l l wurde durch das schlechte 
Wetter verursacht, das den Lokführer 
des Vorzuges verhindert hatte, die 
Strecke zu übersehen' . 

- B A R I . Nach der Impfung mit ver-
dorben'emDáohterie-'Seiruim sind im dem 
süidiitaliemisichiem Dorf Alber to Bällo 
bei Bari 'drei Kinder gestorben. Zwan­
zig weitere liegen schwer erkrankt dar­
nieder. Es ist sofort eine Untersuchung 
zur Ermit t lung der Verantwortlichen 
für den verhängnisvol lem Mißgriff ein­
geleitet worden. 

- TEHERAN. Der Bandit Belusch 
Dadscbah, der vor neun Monaten i n 
der „Roten Schlucht" i n Bdutechistan 
zwei Beamte der ameirikanischenAus-
lamdshilfe und die Frau von einem der 
Opfer Ani ta Carrol miedermeteslte, 
wurde von Gemdarmerie'-Eimheiten zu-
samtoiem m i t vier Mitsliedeirn seiner 
R ä u b e r b a n d e umstellt . Bei dem Feuer-
eefecht das sich entwickelte, wurden 
nicht nur sämt l iche fünf Banditen töd ­
lich verletzt, sondern auch neun Gen­
darmen. Fü r die iranische Gendarme­
rie stand nach dar Mordtat i n der Ro­
ten Schlucht die Täterschaft des eben­
so .grausamem w i e tolldreistem Belutsch 
Dadscbah 'außer Zweifel . Die vom der 
iranischen umd pakistanischem Gendar­
merie unternommene Jagd 'auf den 
Banditen und seine Bande blieb jedoch 
neun Monate lang erfolglos, obwohl 
der Schah von Iran, bis z u r Ergreifung 
des M ö r d e r s jede Beförderung i n der 
iranischem Gendarmerie untersagt hat­
te. Die Umzingelung von Beiusch Dad­
scbah und seiner Bande führte , wurden 
von der Hauptstadt ausgeführ t . 

- PARIS. Der Direktor der PariseT 
Oper und der Komischen Oper,. Geor­
ges Hirsch, hat den Prozeß verloren, 
dem er gegen den Herausgeber der gro­
ß e n rechtsstehendem Tageszeitung „Le 
Figaro", Pierre BrisBom, angestrengt 
hatte. Hirsch hatte sich durch die A r ­

t ikel beleidigt gefühlt , die i n dieser 
Zeitung zwischen 1945 und 1951 und 
nach seiner Neuernennung i m Jahrp 
1956 ü b e r seine Verwaltung der beiden 
Theaters veröffentl icht wurden. Das 
Gericht hat die Feststellung getroffen, 
daß die A r t und Weise der „Verwal -
tungstätigkedt Hirschs imAnbetracht ge­
wisser Unrege lmäßigke i t en sehr woh l 
die K r i t i k hervorrufen konnte. I m Ur­
teil w i r d die Haltung Hirschs als „un­
geschickt" bezeichnet: „allem Anschein 
nach h ä t t e n seine Frau und Mitglieder 
seiner Familie aus gewissen Verwal -
tumgsmaßnahmen Nutzen gezogen. A u ­
ß e r d e m w i r d ihm ein „unzuläss iges 
Verfahren bei der Abrechnung nach 
einer Gastspielreise vorgeworfen, die 
1950 unter der Leitung des Impresario 
Casar de Mendoza nach S ü d a m e r i k a 
durchgeführt wurde. 

— PARIS. Das b e r ü h m t e Pariser Li te­
raten-Cafe de Flore am Boullevard St. 
Germain, erhielt in der Nacht dem Be­
such von Einbrechern, die es weder auf 
den Weinkeller, noch auf unbekannte 
Werk bekannter Schriftsteller abgese­
hen hatten, die dieses Café als Stamm­
sitz umd Arbeitszimmer benutzten 
(Jean-Paul Sartre, der Vater des Ex i -
stenzialismus war hier Vorjahren s tän­
diger Gast). Die Einbrecher interessier­
ten sich lediglich für d'e in den Keller-
r ä u m e n aubewahrten Gelder des Vor­
trages und erbeuteten 600 000 Fr. Fran­
kem und 5 bis 6 Ki lo Wechselgeld, die 
sich im zwei Metallkassetem befanden. 
Sonstige Ambi t ionen hatten sie nicht 
Die Polizei hat ihre Untersuchungen 
aufgenommen und der Betrieb i m Ca­
fé begann u n g e s t ö r t von dem nächt l i ­
chen Vorgang im dem Vormittagsstun-
dem in altgewohnter Weise. Touristen 
die einen Besuch des b e r ü h m t e n Cafés 
nicht v e r s ä u m e n wol len und die ü b h -
che, vorwiegend „existenzi 'ai ist ische" 
Jugend belebten wieder die Terrasse, 

- H O N O L U L U . Der Taifun „Phel ie" 
hat auf den Marschallinseln zwei To­
desopfer umd zahlreiche Verletzte ge­
fordert. Ueber achthundert Bewohner 
der Inseln sind völlig ohne Lebensmit-
te und befinden sich im einer äußer s t 
bedrängtem Lage. A l l e Flugzeuge des 
S t ü t z p u n k t e s Kuajaleim sind m i t Le-
bensmitbeln umd Kleidern beladen nach 
der Insel Jaluit abgeflogen, w o sämtl i ­
che W o h n h ä u s e r ze r s tö r t wurden. 

— PARIS. Zum Gedenken an den er­
sten anerkanntem Rundflug ü b e r die 
Strecke von einem Kilometer, den heu­
te noch lebende Henri Farnian am 13. 
Tanuar 1908 übe r dem Pariser Flugha­
fen von Is'sy-les-Moulimeaux mi t einer 
„Voi 'sin"-Mascbine durchführ te fand 
am 50. Jahrestag des Ereigniss'es eine 
fliegerische Gedenkkundgebung statt. 

- NIAGARAFÄLLE. Eine Steinlawi­
ne von sehätzungweise 125 000 t ist auf 
der amerikanischem Seite der Niagara-
f alle kurz vor der Whi r lpoo lb rücke 
niedergegangen und hat einen Tei l der 
S t r aße mi t sich im die Tiefe gerissen. 
Die amerikanischen S t raßembanbehör -
den e rk l ä r en die Entstehung derSteinr 
lawine m i t Sprengungen, die vor eini­
gen Tagen zurBeseitigung von absturz-
bedrohten Felsen vorgenommem wor­
den waren. 

— W I E N . Eine neue Behandlung für 
Blutkrebs, die zur Zeit i n dem Inst i tut 
für Krebsforschung im Heidelberg er­
probt w i r d , wurde vom.dem deutschen 
Professoren Klar umd Bauer dem Tei l ­
nehmern der Tagung ü b e r die klinische 
Verwendung der radioaktivem Isoto­
pen dargelegt. Die Behandlung beruht 
auf der Zers tö rung oder der „S tö rung" 
der Hypophyse mi t radioaktivem Go'd. 
Dünne Goldfäden vom einem achtelMil-
limeter Durchmesser werden mittels 
emer Sonde 'durch eine A u g e n h ö h l e im 
die Drüse eingeführt . 34 von 112 mi t 
dieser Methode behandelte Kranke 
v e r s p ü r e n eine eindeutige Besserung 
und hatten keine Schmerzen mehr. Die 
beiden Forscher versichertem, d a ß die­
se Behandlung keine Sehstörungem für 
die Kranken mi t sich gebracht habe. 

- CHARLEROI. Der 83jährige Flori« 
Hecq tö te te i n seinem Haus i n Landa­
bes bei Charleroi m i t mehreren Mes­
serstichen seinen zwölf jähr igen Uren* 
kel. Nach seiner Untat versuchte der 
Greis zu fliehen. Er weigerte sich bis 
jetzt, die U m s t ä n d e und G r ü n d e des 
Mordes zu enthül len . Da der M ö r d e r 
vor einigen Tagen mi t 'seiner Tochter, 
der G r o ß m u t t e r des ermordeten Jun­
gem, einen heftigen Streit hatte, w i r d 
angenommen, daß der 83jährige seinen 
Urenkel ermordet hat, u m d e s s e n G r o ß -
mutter zu „bes t ra fen" . 
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Indonesien versucht gegenwärtig mit 
äußerstem Nachdruck den Abzug der 
Holländer aus dem westlichen Teil Neu-
Cxuineas zu erwirken. Wollte man den 
Argumenten Sukamos Glauben schenken, 
dann bereiten die Holländer von Neu-
Guinea aus einen Angriff auf Indonesien 
vor, was mehr als unwahrscheinlich ist und 
nicht gerade als ein Meisterstück überzeu­
gender Propaganda gewertet werden kann 
Im britischen Einflußgebiet von Borneo 
fragt man sich nun neuerdings, wie lange 
es noch dauern kann, bis Indonesien offi­
ziell die „Befreiung" des nördlichen Borneo 
verlangen wird. Die ersten Nadelstiche 
sind bereits spürbar. Der Reichtum des 
britischen Teiles der Insel übt eine immer 
stärker werdende Anziehungskraft auf 
Indonesien aus, das auf Grund seiner 
innenpolitischen Probleme immer häufiger 
die Flucht in die Außenpolitik wagt, um so 
die Massen abzulenken. 

orneo gehört zu den geheimnisvoll-
/ s t e n Inseln der Welt. In ihren dichten 

und teilweise noch unerforschten Ur­
wäldern leben primitive Rassen, die 

nicht nur an Geister glauben, sondern auch die 
Kopfjagd in hohen Ehren halten. Fast zwei 
Drittel von Borneo gingen 1949 als früherer 
Kolonialbesitz in die Hand Indonesiens über. 
Der Rest, bestehend aus den britischen Kolo­
nien Nordborneo und Sarawak sowie dem Pro-' 
tektorat Brunei verblieben in der Hand der 
Engländer. 

Britisch-Nordborneo hat eine Bevölkerung 
von 362 000 Einwohner, wobei die Chinesen 
mit rund 83 000 die stärkste Minderheiten­
gruppe sind. Die Zahl der Einwohner von Sa­
rawak wird auf 605 000 geschätzt. Auch da ist 
der Anteil der Chinesen groß. 

Von diesen beiden Kolonien wird das Pro­
tektorat Brunei eingeschlossen. Es ist sowohl 
nach seiner Größe wie der Zahl seiner Bewoh­
ner für die Verhältnisse der Insel ein Zwerg­
staat. Den Mangel an Ausdehnung und anderen 
Bodenschätzen wird in Brunei durch den ö l -
reichtum völlig wettgemacht. 

Borneos Entwicklungsmöglichkeiten werden 
von den Wirtschaftsfachleuten für überaus 
groß gehalten. Es vergeht kaum ein Monat, 
ohne daß die Geologen der ölgesellschaften 
nicht auf neue Quellen stoßen, der Holzreich­
tum der Wälder erscheint unerschöpflich und 
die Zahl der Gummibäume geht in die Aber-
millionen. 

Ein Land verschenkt 

Brunei gibt den Altertumsforschern noch 
viele Rätsel auf. Sie glauben, daß das heutige 
Protektorat lange Zeit ein Vasall Chinas ge­
wesen ist und, da es auch für eine Periode Java 
Untertan war, eine Zeitlang unter hinduisti-
schem Einfluß gestanden hat. Gegen Anfang 
des 16. Jahrhunderts gelang es Brunei, die Fes­
seln der Fremdherrschaft abzustreifen. Es 
wurde bald so mächtig, das es ganz Borneo und 
einige Inseln des malaischen Archipels be­
herrschte. Doch noch im gleichen Jahrhundert 
begann sein Einfluß langsam abzubröckeln. 
Vor etwa 150 Jahren unterstanden Brunei nur 
noch Sarawak und ein Teil des heutigen Nord­
borneo. 

1840 traten die Engländer auf den Plan. Da­
mit begann eines der seltsamsten Kapitel der 
britischen Kolonialgeschichte. In Sarawak war 
ein Aufstand gegen den Sultan von Brunei 
ausgebrochen. Der Retter in der Not war Sir 
James Brooke. Mit einer zusammengewürfel­
ten Streitmacht aus über 20 Eingeborenen­
stämmen, die von 12 Europäern kommandiert 
wurden, gelang es den Briten, die Revolte nie­
derzuschlagen. Der Sultan belohnte diese Waf­
fenhilfe recht großzügig. Er trat Brooke Sara­
wak ab und verlieh ihm zur gleichen Zeit die 
Würde eines Rajah. 

Sir James ging in die Weltgeschichte als „der 
weiße Radscha" ein, aber es dauerte eine ganze 
Weile, bis man in London begriff, was er für 
sein Land geleistet hatte. Zwar wurde er an­
fangs gefeiert, aber dann rührten sich seine 
Feinde. Sie verbreiteten das Gerücht, er habe 
sich auf Kosten Englands bereichert, die Kor­
ruption gefördert, sei moralisch nicht über 
allen Zweifel erhaben gewesen und habe sich 
mit dem Sultan „zu sehr verbrüdert". 

Obwohl die Angriffe der Neider das Ansehen 
Brookes in England sehr schädigten, hielt der 
Sultan zu ihm. Als Sir James starb, bestätigte 
er dessen Neffen als Nachfolger. Unter der 
Herrschaft der weißen Radschas blühte Sara­
wak auf. Der letzte in ihrer Reihe war Sir 
Charles Vyner Brooke. Er unterschrieb 1946 
das Abkommen, das Sarawak zu einer briti­
schen Kolonie machte. Damit fand eines der 
außergewöhnlichsten Kapitel in der britischen 
Kolonialgeschichte sein Ende. 

Die „Wilden" 

Einer der besten Kenner der großen Insel, 
der Sohn des ehemaligen britischen Premier­
ministers und Labourführers, Malcolm Mac 
Donald, der als Gouverneur in Borneo lebte 
und seine Erlebnisse in dem Werk „Im Lande 
der weißen Radschas" (bei Orell Füssli, Zürich) 
schildert, schreibt: „Niemand weiß, wann zu­
erst Menschen in Borneo lebten, noch was für 
einer Rasse die Ureinwohner angehörten. Die 
Vorfahren der heutigen Bevölkerung gelang­
ten im Verlaufe mehrerer Völkerwanderungen, 
die sich über einige Jahrhunderte ausdehnten, 

G E H E I M N I S V O L L E I N S E L 

DIE GRÖSSTE INSEL INDONESIENS 
ist Borneo. Hier leben dreieinhalb Million sn Einwohner. Der Nordwesten, Sarawak, ist 
britisch. Der niederländische Einfluß scheint heute gering. Das Innere der Insel ist bergig 
und von dichtem Urwald bedeckt. Am Rande der .grünen Hölle" eine Bungalow-Siedlung 

dorthin. Jeder Schub von Neuankömmlingen 
kam vom Meere her, setzte sich zuerst der 
Küste entlang fest und drang dann in das 
Innere des Landes vor. Meistens zogen sich 
die früheren, primitiveren Ansiedler vor den 
später Eintreffenden zurück und ließen sich 
weiter flußaufwärts nieder. So kommt es, daß 
man heute die primitivsten Menschen im ent­
legenen Inneren findet. 

Diese Eingeborenen im tiefen Dschungel 
sind 'unzivilisierte' Heiden. Sie r : nd in primi­
tiven Stammesverbänden zusammengeschlos­
sen und in deutlich erkennbare ethnologische 
Gruppen gegliedert... Sie sind die wahren 
'Wilden von Borneo*. Einem ungeübten Auge 
erscheinen sie äußerlich einander sehr ähnlich. 
Für europäische Begriffe sind sie unter Mittel­
größe; ihr Haar ist schwarz, lang und lose 
herabhängend, und die Pigmente ihrer Haut 
reichen vom dunklen zum hellen Milchkaffee-
Braun. In fast allen Fällen weisen ihre 
Gesichtszüge Merkmale auf: breite Backen­
knochen, schmale, schräg gestellte Augen, die 
eigenartige Falte des oberen Augenlides nach 

RATTEN SIND L E C K E R B I S S E N 
für die Dorf jungen auf Borneo. In den dichten 
Wäldern der riesigen Insel lelK-n primitive 
Stämme, die auch heute noch unerforscht sind 

vor mehreren Jahrhunderten nach Borneo 
gekommenen Menschen. Die primitivsten unter 
ihnen erscheinen nicht nur wie Menschen der 
Urzeit, sie sind es tatsächlich, sind authen­
tische Exemplare des primitiven Menschen. 
Für einen Anthropologen ist Sarawak das 
Traumland..." 

Nächtlicher Spuk 

Wer hätte nicht von der East India Company 
oder der Dutsch East India Company, jenen 
Handelsgesellschaften gehört, die in der bri­
tischen beziehungsweise der niederländischen 
Kolonialgeschichte eine so große Rolle spiel-

Abzug der Japaner waren groß. Da die 
Handelsgesellschaft nicht in der Lage war, 
das Geld für den Wiederaufbau aufzubringen, 
übernahm die Regierung in London jenes 
Gebiet als Kolonie. 

Man muß schon viel in der Welt herum­
gekommen sein, um sich nicht mehr Uber die 
seltsamen Sitten in Nordborneo zu wundern. 
Der höchste Berg dieser Besitzung und dar­
über hinaus auch der gesamten Insel ist der 
Kinabalu, dessen ewig mit Schnee bedeckter 
Gipfel über 4000 Meter in den Himmel ragt. 
Wer ihn besteigen will, muß auf die Hilfe der 
Eingeborenen verzichten. Keiner von ihnen 
würde sich selbst gegen gute Bezahlung als 
Führer oder Träger anwerben lassen, denn 
für sie ist der Kinabalu ein Treffpunkt der 
Seelen ihrer Vorfahren, denen sie Macht über 
Leben und Tod nachsagen. Sie zu stören käme 
einem Spiel mit dem Leben gleich. 

Wer Jesseltown, die Hauptstadt Nord­
borneos besucht, wird die erste Nacht im Hotel 
nie vergessen. Kurz nach Sonnenuntergang 
hört er schrille Schreie und sieht vor dem 
Fenster zahllose Schatten vorbeihuschen. 
Wenige Minuten später ist der unheimliche 
Spuk vorbei. Es gibt kaum einen Menschen, 
der das erlebt und nicht davon geträumt hat. 
Wacht er dann mit dem Geschrei in den Ohren 
auf, dann stellt er fest, daß er das durch­
dringende Geräusch nicht nur im Traum, 
sondern in Wirklichkeit gehört hat. E r sieht 
die kreischenden Schatten durch die Fenster­
scheiben und glaubt wahnsinnig geworden 
zu sein. 

Die Erklärung ist einfach. Vor der Haupt­
stadt der Kolonie liegt eine kleine Insel. Sie 
wird von Hunderttausenden „Fliegender 
Füchse" bewohnt. Die Tiere gehören der 
Gattung der Fledermäuse an. Sobald die Sonne 
untergegangen ist, begeben sie sich in Scharen 
auf die Nahrungssuche. Ihr Ziel sind die Gär­
ten und Obstplantagen in den Außenbezirken 
von Jesseltown. Dort fressen sie sich satt. Kurz 
vor Sonnenaufgang kehren sie auf ihre Insel 
zurück. Den Kopf nach unten verschlafen sie 
dann auf Bäumen und in Höhlen den Tag, bis 
sich nach Einbruch der nächsten Nacht wieder 
ihr Hunger regt. 

Große Achtung haben die Eingeborenen 
Nordborneos vor den Orang Utans. Der Name 
dieses Menschenaffen bedeutet wörtlich „Mann 
des Dschungels" und das ist kein Zufall. Der 
Orang Utan ist intelligent. Er baut sich in 
hohen Bäumen aus toten Ästen sein Lager, 
das fast an eine Hütte erinnert. E r wird so 
groß wie ein Mensch und läuft oft aufgerich­
tet über längere Strecken. Die Eingeborenen 
erzählen sich über diese Tiere viele 
Geschichten. 

Ein Sultan und seine Sorgen 

Seit 1950 regiert in Brunei Seine Hoheit Sir 
Omar Ali Saifuddin. Allerdings ist seine Macht 
nicht mehr so groß wie die seiner 28 Vorgänger. 
Die Regierungsgewalt liegt in den Händen 
eines Staatsrates, der aus 12 Mitgliedern be­
steht. Ihm gehört auch der britische Resident 
an, der wiederum dem Gouverneur von 
Sarawak untersteht. 

Omar gehört zu den reichsten Männern der 
Welt. Gegenwärtig hat er ein Jahreseinkom­
men von etwa 250 Millionen Mark und die 
dementsprechenden Sorgen, was er mit seinem 
Reichtum anfangen soll. Vor einigen Jahren 
beschloß er, das soziale Los seiner Untertanen, 
die er mit leichter Hand regiert, zu bessern. 

Schließlich bot Omar, der ein überzeugter 
Antikommunist ist, Malaya in seinem Kampf 
gegen die roten Rebellen eine Finanzhilfe an. 
Gewohnt, in großen Summen zu rechnen, über­
wies er mehr als 50 Millionen Mark. Danach 
blieb ihm noch genug Geld übrig, um Brunei-
Town, die Hauptstadt des Landes, moderni­
sieren zu lassen. 

Die Stadt, deren Name übersetzt „Hochburg 
des Friedens" heißt, war bis vor wenigen 
Jahren zwar recht romantisch, die Bezeich­
nung Metropole verdiente sie indessen nicht 
im entferntesten. Sie war eigentlich kaum 
mehr als ein Dorf, dessen Häuser, auf Pfählen 
errichtet, den Fluß säumen, der die Haupt­
straße bildet. 

Nach der Erfüllung des Fünfjahresplanes, 

GROSSE TONNEN FÜR REGENWASSER 
finden sich in Pontianak auf Borneo zum Auf­
fangen des hier so begehrten kostbaren Nasses 
neben jedem Haus; denn Trinkwasser ist knapp 

der Nase zu und den dürftigen Bart, während 
die Nase in der Form sehr unterschiedlich, 
meistens aber an den Nasenflügeln ziemlich 
breit ist. 

Uber keinen der Stämme gibt es eine 
niedergeschriebene Geschichte. Unklare Uber­
lieferungen ihrer früheren Abenteuer werden 
mündlich von Generation zu Generation wei­
tergegeben, und das übrige ist in dem dichten 
Nebel, der die Vergangenheit einhüllt, vei¡-
loren gegangen... • 

Das Interessanteste an der menschlichen 
Gesellschaft in Sarawak ist die Tatsache, daß 
sich seit Jahrhunderten dort kaum etwas ver­
ändert hat. Die älteren Einwanderer leben 
heute noch in ähnlichen Verhältnissen wie die 

INDONESEN B E I DER R E I S E R N T E 
Auf vielen Eilanden Indonesiens wird Reis angebaut. Das Klima in Borneo Ist tropisch. 
Die mohammedanischen Malayen Borneos kamen größtenteils aus Sumatra herüber und 
verdrängten die eingeborenen Dajak. 350 Jahre lang herrschten die Holländer 

ten? Weit weniger bekannt ist die British 
North Borneo Chartered Company, jene 
Handelsgesellschaft, die bis vor 11 Jahren 
Nordborneo verwaltete, einen Gouverneur und 
die Beamten ernannte. Erst 1946 wurde Nord­
borneo zur Kronkolonie erhoben. 

Nordborneo war gleich den anderen bri­
tischen Besitzungen auf der Insel während 
des Zweiten Weltkrieges von den Japanern 
besetzt gewesen. Die Zurückeroberung kostete 
große Opfer; die Zerstörungen nach dem 

der 1953 in Angriff genommen wurde, soll 
Brunei-Town ein neues Gesicht haben. 

Der Sultan ist bei seinen Untertanen sehr 
beliebt, aber das mag sich einmal ändern. 
Bis vor kurzem interessierten sie sich für 
Politik überhaupt nicht. Nachdem sie aber 
durch die Verbesserung des Lebensstandards 
und der Bildung anfangen, sich Gedanken 
über ihre Lage zu machen, kann es kaum 
ausbleiben, daß sie sich eines Tages an dem 
Reichtum ihres Landesvaters stören werden. 
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Kleine Geschichte Maltas 
A u f einer Insel ist man niemals weit 
vom Meer entfernt, umid M a t e mi t sei­
nen alten Paläs ten — von Rittern des 
Johianuiterordems erbaut — m i t a l l sei­
ner stolzen GeisAichte und seineon Mut 
ist nur rund 27 k m lang und mißt an 
seiner 'bireitesten Stelle 14 km. Zusam­
men mi t seinen zwei kleinen benach­
barten Inseln gelhört Malta au den am 
dichtest bevö lke r t en Gegenden de." 
Wel t : unge fäh r 320 OflOMensdnem woh­
nen dort. 

Vom den Phöniz ie rn 'angefangen' bat 
die See nachelimander d i e meisten Völ­
ker nach Malta gebracht, die das M i t ­
telmeer zu beherrschen suchten, aber 
die Biniwobnier Maltas haben mach ei­
ner Zeit schwerer Belagerung die Sara-
7°men zurückgeschlagen u n d das Heer 
Yapoieous zwei Jahre lang auf ihreT 
Insel eimges'chlossen gebaltem. I m Jah­
re 1802 baten sie darum, e in Tei l der 
britischen Doniinons werden zu dü r ­
fen, und 140 Jahre s p ä t e verlieh Kö­
nig Georg V I . der Insel wegen ihres 
tapferen Verhaltens be i unaufhör l i ­
chen f eindlichen I iAangr i f f em das Ge-
orgskreuz. 

Die Insel is t e in hrittischer Marime-
fützpunlkt seilt Adimiral Nelsom ih r i m 
'rieg igiegen d ie Franzosen zum ersten 
Tal diese Rolle übe r t rug . Pur Großbr i -
•nnien bat diesier S t ü t z p u n k t un-
"bätzbaren W e r t gehabt, den Malte­

r n bat er w ä h r e n d der vergangenen 
Imundeimfoafflb Jahrlhumderte 'einen Le­

bensstandard gebracht, der v ie l h ö h e r 
ist, als der ihrer Nachbarn i m M i t t e l -
meer. Er hat zugleich bei den Einwoh-
marai' Maltas das Bewuß t se in erweckt, 
diaß sie diuirch elin gemieinsaimesS'chick-
sial m i t Großbri tannien, verbunden sind 
- ein Gefühl , das i n Krieg und Frieden 
oftmals auf die Probe gestellt worden 
st und such b e w ä h r t bat, — und vor et­

wa dre i Jahren taug Premierminister 
Horn M i n t o f f m i t seinem Programm, 
Malta dem Vereinigtem Königreich an­
zugliedern, bei dem Pairfamiemrtiswahlem 
dem Sieg davon. 

Dom Mhmtoff sah Maültia als einen 
reichem und wohüiangesehenen Vorpo­
sten der britischem Inseln selbst, der, 
wie bisher, ih re Gefahren, 'aber künf t ig 
aucb ihre wirtschaftlichem Lasten und 
Geiwinne tei len und ins Londoner Par-
'ament ebenso seine Abgeordneten 
•chüdoem w ü r d e w i e beispielsweise U l -
iteir oder die SheAmd-Inselm. Es war 

• ü n ansprechender Plan. Er fand sofort 
ieim britischem V o l k Amiklang, das 
angst erlJoanmt hatte, welch treuer Ver­

b ü n d e t e Mal ta seit Jahrem gewesen 
war. I m Jiahre' 1956 wurde die Idee vom 
britischem Parlament akzeptiert, Ver­
handlungen wurden 'aufgenommen, um 
sie im die Tat umzusetzen. Heute — 
zu Beginn des Jahres 1958 — s ind die 
Verihiandilungem fast aum Absch luß ge­
bracht. Es war schwierig eine Ueber-
eiimsitdmmumg zu eiraiieien da M i n t o f f 
viel von G r o ß b r i t a n n i e n veilamgte.Das 
was man d a r ü b e r w e i ß , zeigt, d a ß er 
einen großem Tei l vom; dem eirhiielt, w o ­
rum 'er bat. Sein Integrationsplam ist 
diuircbans nicht einfach eine romanti­
sche Idee, sondern, ein im allem Eimzel-
heitem ausgeführ tes Programm, das 
Ma tes Zukunft sichern w i l l , amdem es 
die Wirtschaft der Insel m i t der G r o ß ­
britanniens eng ve rknüpf t . 

G r o ß e Kriegsebädem und die schlich­
te Tatsache, d a ß die Inseln zu Mein 
sind' für ihre vielen Einwohner, haben 
viele Probleme entstehen lassen. Die 
Uebervö lke rung stellt sogar eine Ge­
fahr für die ohnehin schon begrenzte 
Wasserversorgung dar, und das Aus-
wamderurigsprogremim, das nur eine 
v o r ü b e r g e h e n d e Lösung des Problems 
bringt, bat zu viele geschulte M ä n n e r 
vom der Insel abgezogen und zu viele 
Frauen, ungelernte Arbei ter und äl te­
re Leute zurückgelassen. Derartige Pro­
bleme k ö n n e n natür l ich nicht v o n M a l ­
ta al lein ge lös t werden, und die b r i t i ­
sche Regierung bat sich seit Kriegsen­
de g r o ß e M ü h e gegeben, u m zu ihrer 
Lösung beizutragen. 

I n den Jahren von 1043 bis 1947 ge­
w ä h r t e Großbr i t ann i en b is zu 30 M i l l . 
Pfund an direkten Zuschüssen für Wie-
deraufbauarbeiten und i m Juli 1956 
'berichtete der britische Kolonialmini­
ster Lennox-Boyd dem Parlament, d a ß 
seilt A p r i l 1946 der Insel 34 M l . Pfund 
ausgezahlt worden seien, davon ü b e r 
21 M i t Pfund für den Wiederaufbau. 
Großbr i t ann i en bat das Auswande-
Tungsprogramm un te r s tü tz t .g roße Bau­
vorhaben geförder t und die laufenden 
Defizite i n Maltas Staatshaushalt ge­
deckt, die i n der Hauptsache 'durch d i e 
ehrgeizigen Entwicklungsprojekte des 
Premierministers M i n i o f f verursacht 
w u r d e n Vor allem 'aber wurde das A u ­
genmerk darauf gerichtet, Maltas w i r t -
ischaftliche Abhäng igke i t v o m Kriegs-
hJafem dm dem gegenwär t ig rund 14.000 
Arbe i t sk rä f t e beschäft igt s ind und von 

dem direkt oder indirekt etwa dieHälf-
te der Bevö lke rung leibt, zu verringern 
Eine solche Abhängigke i t von einem 
einzigen Gewerbe ist 'auf Malta na­
türlich ebenso unbefriedigend, wie es 
bei spiels weise Barbado's Abhängig­
keit vom Zucker ist. 

Die Regierung hat neugeg ründe ten 
Industrieunternehmen Steuererleichte­
rungen gewähr t , und a u ß e r d e m wur­
den mi t britischer Hi l fe Sehritte zur 
Verbesserung des Handelshafens und 
zurFördeiruug derfudiustrialisieruug un­
ternommen. I m November setzten 
Großbr i t ann i en und Mal ta gemeinsam 
einen Beirat ein, dessen Aufgabe 1 es 
ist, durch praktisiche Maßnahmien die 
industrielle Entwicklung und den 
Fremdenverkehr zu fördern . Das ge­
schah i m Rahmen der wirts'cbaftlicben 
Vereinbarungen, diiie i m Hinblick auf 
den Anschluß Maltas an Großbr i t en i -
en getroffen wurden, d a r ü b e r hinaus 
gibt es noch einen detaillierten Plan, 
der die Stabilisierung der Wirtschaft 
Maltas m i t g roßzügiger britischer H i l ­
fe vorsieht. 

Keim Wunder, d a ß Kolomialiminisfer 
Lennox-Boyd höchs t erstaunt w a r . ü b e r 
Premierminister Mimtoffs Ant rag ge­
genübe r Großbr i t ann i en und dessen 
V e r b ü n d e t e n eingegangenen Verpflich­
tungen so lange aufzubeben, bis G r o ß ­
britannien jedem einzelnen, der sieine 
Arbei t i m Kriiegshafen verliert , einen 
neuen Arbeitsplatz garantiert habe. 

M i t diesem Antrag, der e inmüt ig an­
genommen wurde, kann Premiermini­
ster M i n t o f f mögl icherweise (wegen 
einer Frage, 'die unter den gegebenen 
Umstanden eine rein örtliche Arbei ts-
frage ist) v ie r jähr ige erfolgreiche Ver­
bandlumgen, j a diie ganze Pol i t ik sei­
ner Partei bedenkenlos ü b e r Bord ge­
worfen haben. 

b u n d f u m k 
rog-ramm 

BRÜSSEL I : 7.00. 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),!2.55 Börse), 13.00. 
18.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. , 

UKW W E S T : 7.30. 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00.9.00.13.00 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00 
12.30. 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 2300 
Nachrichten. 

Freitag, 17. Januar 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie monfags,9.10 
E in g roße r Dirigent: G. SoliJi, 10.00 
bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Die 
Musik kommt vom Swing, 12.15 Dreir 
mal gelklopft, 12.30 Klavierfantasien, 
13.10 Musikalisches A l b u m , 14.00 Oper 
Julius Gäsiar, von G. F. Haendel, 15.45 
Feuilleton: „Le Grand Meiaulnes>" 16.05 
Taniztee, 17.10 Leichte Musik, 17.30 
Wunschkonzert fü r die Kranken, 16.00 
Soldaiterafuuk, 20.00 Dido und Aeneas, 
Oper v. H . Puroell, 21.00 Uebertragung 
aus der Gomediiie Francaise, 22.30 A k ­
tuelle Scballplatteurevue. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.15 und 8.10 Musik 
zur Unterhaltung, 6.50 Morgenandacht, 
8.45 Für die Frau, 12.00 Rocardo San-
tos und sein Orchester, 12.3SLaudfunk, 
13.15 Aus Operetten, 16.00 W . A . Mo­
zart, 16.30 Kinderfunk, 17.45 D'as Me­
lodien-Karussell, 18.40 Echo des Tages, 
19.20 Aus russischen Opern, 20.25 Der 
rote Faden, 22.10Na<chtp'rogramim,,23.40 
A . Honeigger, 0.10 Tanz nach Mit ter ­
nacht, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen. 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches M o ­
saik, 8.00 Bunte Reibe, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Musik 'am Morgen, 9.30 
Deutscher Volksliederzyklus, 10.00 Zur 
Unterhaltung,, 11.30 Konzertante M u ­
sik, 12.45 Mittagskonzeirt, 15.00 Das 
Podium, 15.30 Der Romimellpo'tt, 16.00 

I n seiner Sondarbotsehaft an die Le-
gislativversammilung auf Malta hat Ko-
lonialminisiter Lennox-Boyd er läu ter t , 
weshalb Großbr i t ann ien dieser Forde­
rung nicht entpreicben kann, und die 
Abgeordneten am seine f rüher "iswebe-
nen Versincheirungen erinnert, daß der 
Besichiäiftiiguinigsstiand i m Hafen w ä h ­
rend der nächs ten drei Jahre p r a k t i s A 
u n v e r ä n d e r t bleiben w i r d . Er führ te 
die M a ß n a h m e n i m einzelnen auf, die 
bereits zur Schaffung nieuer Arbei ts­
p lä tze ergriffen wurdem, und gab einen 
Telil der i m Sommer m i t Premiermini­
ster M i n t o f f getroffenen wir tschaft l i ­
chen Vereinbarungen bekannt. Darin 
b e i ß t es, d a ß Großbritiamlen, sofern 
eine 'drastische Aendierung in der b r i t i ­
schen VeTteldligungspolitifc ü b e r einen 
Zeitraum vom sechs Monaten eine grö­
ß e r e Arbeitslosigkeit auf Malta imGe-
folge habe, als i n Großbr i t ann ien be-
steht.Malta bei der Ueberwindung die­
ser Schwierigkeiten helfen werde. 

Eine solche drastische Aenderung 
w i r d nun i n derTat vorgenommen, und 
natür l ich is t die Bevölkerung von Mal­
ta nach ü b e r 150 Jahren i m wirtschaft­
lichen Windschatten des F lo t t ens tü tz ­
punktes sehr beunruhigt. Aber anstatt 
seine Landsleute aufgrund seiner 
Kenntnis der von i hm i n dieser Frage 
mi t Großbr i t ann i en getroffenen Ab­
machung, deren Einzelheiten ihnen 
nicht bekannt sind, zu beruhigen, 
scheint PremierministerMintoff es vor­
gezogen zu haben, diese Beunruhigung 
für seine eigenen Ziele zu mutzen. Aber 
welcher A r t diese Ziele sind, l äß t sich 
i n London schwer erkennen. Es ist 
sehr zu hoffen, daß die Lage zur bei­
derseitigen Zufriedenheit echnell ge­
k lä r t w i r d , damit die beiden Inselgrup­
pen — Großbr i t ann ien und Malta — i h ­
re feste Freundschaft und Al l ianz for t ­
setzen k ö n n e n , die für beide Bevölke­
rungen i n der Vergangenheit vom so 
g roßem Nutzen gewesen ist. 

Geistliches Konzert, 17.00 Karnevals-
klämge, 17.55Ein kleines Konzert, 18.15 
Wie w i r leben, 18.30 Leichte Mischung 
19.00 Achtung! Aufnahme! Klingendes 
Fümmagaz in , 20.15 Männerchor , 20.30 
Stammtisch, 21.00 Es geschah i n . . . 
England, 21.45 Tanzmusik. 

Samstag, 18. Januar 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie m'ontags,9.10 
Kleine Geschichten für 'große Musik, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Landfunk, 12.15 Der DisccnBoy und 
das Pick-up-Girl, 13.10 Daimenspiei, 
14.00 Vierstimmige Poesie, 14.30 und 
15.00 Freie Zeit, 16.00 Disco-Club,17.10 
Bei Ganto, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
Wochenendabend: Musik , Theater, Va­
riete, 22.10 Jazz, 23.00 Orchester Etiem-
ne Vers'chueren. 

W D R Mit te lwel le : 5.05 Ins Wochenen­
de, 6.05, 7.15 und 8,10 Musik zurUmter-
haltung, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für 
die Frau, 12.00 Harry Hermann und 
sein Orchester, 12.30 Landfunk, 13.15 
GerbardGregor an derFunkorgel, 13.30 
Jazz, 14.00 Die bunte Platte, 15.30 I n 
Hamburg, da b i n ich zu Haus,17.30Die 
Stunde des deutschen Schlagers, 19.30 
Chormusik, 20.00 Karneval i n Aachen, 
22.10 C. M . von Weber, 22.35 Das M u -
sikbiarometer, 0.05 Konzert, 1.00 Z w i ­
schen Mitternacht und Morgen, 2.15 bis 
5.30 Musik bis zum f rühen Morgen. 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches M o ­
saik, 8.00 Intermezzo am Morgen,8.35 
Mc^rgenandiacht, 8.45 Seemannsilleder 
und Sbanties, 9.00 Klaviermusik, 9.30 
Frohes Wochenende, 11.30 Weltliche 
Musik des Mittelalters, 12.00 Blasmu­
sik, 12.45 Musik 'am Mit tag, 14.00 K i n ­
derfunk, 14.30 Was darf es sein? 16.00 
Volkstümliche Weisen, 16.3'ODasSehloß 
des Erfinders, (I). Ein Funkspiel, 17.00 
Sinfonisches Konzert, 18.15 Zum 
Abend, 18.45 Geistlliiche Abendmusik, 
10.15 Der „k le ine Sandmann", 
20.15 Operettenkonzert, 22.00 Musika­
lische k'leinkunst. Zauber der Erinne­
rung — Großs tad tme lod ien , 23.05 Z w i ­
schen Tag und Traum, 24.00 Kammer­
musik. 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 18. Januar 
BRÜSSEL UND LÜTTIGH: 10.00 Die 
Zeit umd die Werke', 10.30 Feuilleton: 
Sherlock Holme», 20.00 Tagesscbau, 

Das Testament Bernard Shaws 
Geoig Bemiard Shaws letzter Walle. -
daß ein Tei l seines Vermögens zur 
Schaffung eines neuen Alphabets ver­
wandt werden soll — w i r d vielleicht 
doch noch erfüllt werden. Es m a ß ihm 
eine große innere Freude — vielleicht 
sogar Schadenfreude — bereitet haben 
an die juristischen Nüsse zu denken, 
die sein 14 Seiten langes Testament 
den Gerichten und seinen Erben zu 
knacken geben w ü r d e . Aber er bat 
w o h l auch nicht gedacht, d a ß sein Ver­
mögen sich mach seiuemTode um 10000 
Pfund i m Monat ve rg rößern •würde. 

Shaw, der i m Jahre 1950 starb, h in ­
ter l ieß 716 000 Pfund. Von dieser Sum­
me wurden 524 000 Pfund als Erb­
schaftssteuer abgezogen. Aber Shaw 
hin te r l i eß auch sehr wer tvol le und ein-
trächtliicheUrhebeirrechte'.diie noch man­
ches Kopfzerbrechen verursachen soll­
ten. Er ver fügte i n seiinemi Testament 
d a ß die verbleibende Summe i n er­
ster Linie zur Finanzierunig der For­
schung für ein neues Alpbabeth mi t 40 
Buchstaben einschließlich 11 neuen Vo­
kalen verwandt wenden sollte und daß 
die danach verbleibende' Restsumme 
zu gleichen Teilen an das Britische M u ­
seum, 'die Königliche Akademie für 
Dramatische Kunst und die Irische Na-
tionalgalerie zu verteilen w ä r e . Diese 
Erben fochten das Testament an. I m 
Februar 1957 entsichied dasGericht, daß 
die Forschunigsaoistalt an einem neuen 
Alphabet nicht als „wohl tä t ige Stif­
tung" anzusehen sei, und verfügte, daß 
die entsprechende Klausel in Shaws 
Testament ungül t ig sei. Gegen dieses 
Ur te i l legte der öffentliche T r e u h ä n d -
ler i n seiner Eigenschaft als Shaws 
Nach laßverwal te r Berufung ein, die i n 
einem Kompromiß zwischen den Par­
teien endete, so daß dem letzten W i l ­
lem des 'großen Schriftstellers nun doch 
noch Rechnung geitaagem w i r d . 

20.30 Music-Hal l : Variete-Abend. Zum 
Absch luß : Der Tag i n der Wel t , 

LANGENBERG: 17.00 10 Minuten mi t 
Adalbert Dickhut, 17.10 Jugendstun­
de: Ruf 112. Ein Tag bei der Kölner 
Feuerwehr, 17.30 Fü r die Frau: Das 
handgestrickte Schlaucbkleid m i t Dr. 
Marianne Stradial, 17.50 Vermiß ten -
sucbdienst des Deutschen Roten Kreu­
zes, 19.00 Hher und Heute, 19.30 Z w i ­
schen Halb und Acht: Das kleine A r t i -
s'temhotel, 20.OOTagessehau, 20.15 Wet­
terkarte, 20.20 Durch die Brille gese­
hen. Aus der Kultungieschichte der A u ­
gengläser berichtet Ernst v o n Khuon. 
20.45 Jenseits vom Horizont. Ein Stück 
vom Eugen O'Neill, 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwünsche, 
10.00 Sendung für die Kinder: „Rintim-
t i n " . Der Adlerhorst, 19.15 Unter uns, 
20.00 Tagessebau von Tele-Luxemhurg, 
20.20 Rendezvous i n Luxemburg, 21.10 
Inspektor Blaises Abenteuer: Anony­
mer Brief m i t Jacques Duby, 22.00 biß 
22.10 Tagessebau. 

Samstag, 19. Januar 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 17.30 Aus 
Li l l e : Operette: La f ü e du Tambour-
Major, 19.15 Abenteuer i m Wi lden 
Westen: Der schwarze Adler, 20.00 
Tagessebau, 20.25 Theaterabend aus 
Li l le . Kaspar H ä u s e r — Abemdkabarett. 
Zum Absch luß : Der Tag i n der Wel t . 

LANGENBERG: 17.00 Paul Eipper er­
zähl t vom einer einmaligem Tierfreund-
sebaft, 17.30 Kkuder t räume. E in F i lm­
bericht v o n Kur t Schiaiudenbach, 19.00 
Die Ahendschau, 19.25 Zwischen Halb 
und Acht: Unterm Holzhammer mi tE l -
fie Pertnamer, 20.00 Hier und Heute, 
20.15 Mauern gegen 'die Angst. EinDo-
kumentarbericht aus einem italiemi-
sicbem Notstandsgebiet, 20.40 Vie l Ver­
gnügen! Spiele und Spielereien mi t 
Peter Frankenfeld, ansch l ießend das 
W o r t zum Sonntag, 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwünsche', 
19.00 Sendung fü r 'die Kinder: Rimtin-
t i n . Der Adle rhors t 19.15 Sportvor-
schau, 20.00 Tageisscbau vom Tele-Lu-
xemburg. Eine Sendung von Therese 
Ledue u n d ö ' a u d e Robert. 20.50 The 
Champion. E in F i l m von Stanley Kra­
mer m i t M a r i l y n M a x w e l l und A r t h u r 
Kennedy, 22.25 bis 22.35 TagesBchau. 

Erst als das Testeiiiie'nt zum Gu,., 
stand eines Prozesses wurde, be^acl 
die Oeiffentlichkeit an der Frage ein! 
neuen Alphabetes für die englisd 
Sprache ernstlich Interesse zu nehimft. 
Die meisten tun den Gedanken mit J 
nem Achselzucken ab und erklären jT 
mer wieder, es sei nur eine verrüdij 
Idee gewesen, die Shaw in seinem . 
ter gehabt habe, Was sie nicht wiss 
ist, d a ß er diese Idee ü b e r ein hat 
Jahrhundert lang gepredigt hat. 

Eine Reform des Alphabetes ist i 
langem überfä l l ig wegen des Tonum 

' bohus im der englischien Sprache, ., 
sonders da versdiiediene Laute dun 
dieselben Buchs taiben und Buchstab., 
kombinationen wiedergegeben vta 
den, bezw. verschiedene BucbsitaM 
und Buchstabenkombinatiionen m 
gleichen Laut darstellen. Die Buchstä 
ben des gegenwär t igen Alphabets sli 
indirekt 'durch die Phöniz ie r von dJ 
ägyptischem Hieroglyphen hergeleitet! 
Das Alphabet ist besonders für 
englische Sprache reformbedürf t ig , ' 
dasEngliscbe vierzig verschiedene T 
te hat, die m i t nur 26 Buchstaben anJ 
gedrückt werden. Die Zahl der Laut! 
i n den verechiedanen Sprachen variie| 
Das Jap'amisehe bat etwa 20, Hindus 
n i dagegen etwa 60, und die meastej 
europä ischen Sprachen ver fügen filx 
ungefähr 30. 

Hinzu kommt noch, d a ß die 
sehe Orthographie Grundregeiln v<̂  
S'chiedener Sprachen i n sich vereint. ] 
dies schon an sich zu Konfusion fühl 
wurde die Orthographie selbst 
ungern geänder t , wenn sich die AIK 
spräche gewisser Wor te wandelte, D;| 
her kommt es, daß ein W o r t 
„night" (sprich „nei t") immer noch i 
dem „gh" buchstabiert wird' , das 
Jahrhunderten stimmlos ist. 

Shaw hatte i n seinem Testament 1 
stimmt, daß zuerst 'einmal i m Rahmd 
der Arbe i t an einem neuen Alphiabq 
statistische Erhebungen d a r ü b e r 
stielllen seien, wiev ie l Zeit englisi 
sprechende und -S'dhreibendie Pers<mid 
bei Verwendung des neuem ABCs späj 
rem k ö n n t e n . A i s zweites sollte 
Thea te r s tück „ A n d r o k l u s und der 1 
we" i n das neue Alphabet translt 
biert und der neuen Version zm 
möglichst großem Verbreitung verht| 
fem werden. 

Der Richter, der ü b e r dem reebtlk 
Statue der Alpfeabeftsklausel zu 
scheiden hatte, sab sich nicht in . 
Lage, die RechtscbreibumigsfOTSchu 
als eine Sache zum W a h l der A l l 
meimbeit anzusehen. Sbaw war v« 
seiner Mission übe rzeug t gewesen unL 
wol l te , d a ß seine TestamentvollsifidJ 
ker ausziehen sollten, u m die Weit % 
bekehren Der Richter jedoch war dd 
Ansicht, d a ß Gegenstand und Zweol 
der Stiftung denen einer Stiftung fi| 
politische Zwecke igüeichkämen. Da f 
ne solche Stiftung eine Gesetzesäiil 
rung nö t ig machen w ü r d e , sei sie nid] 
Schuld des Gesetzes, sondern des 
lassers, der vielleicht zum erstem Mi] 
im seinem Leiben entweder das redifi 
che Problem nicht begriff oder sis| 
nicht klar d a r ü b e r werden konnte, W 
er eigentlich wol l t e" , sagte' der Riditi 
i n seinem Schlußwor t . 

Daß nun Shaws letzter Wi l l e 
noch i n Erfül lung gelben w i r d , ist 
zig und al le in dem phänomenalem 
folg des Musical „My fair Lady", de 
das Theiaterstück „Pygmal ion" vo 
Sbaw aus jeder Auf führung zustet"" 
erreichen enorme A u s m a ß e , und 
britische Schatzkarazler w ü r d e sich «J 
eher nicht imlit der bereits bezahlter 
Erbschaftssteuer zufrieden geigeib" 
haben, wenn er das g e w u ß t bi t te , 
bat Shaw, den der Richter als eine 
„Juckpulver ' 1 bezeichnet, doch 'das I 
te W o r t bebaltem. 

Einen Blumenstrauß 
empfängt die Frau als Gastgeberin • 
diesen gesellschaftlich bewegtem W« 
eben w o h l häu f Lger als sonst 
werden es schon d ie erstem Frühlir 
bluten sein, i m Treibhaus gezogem, t 
en t täuschend schnei welkend, we 
sie i n unsere Zimmerluf t v e r s e t z t « « 
den. Tulpen, w i e leicht und s d w 
lassen sie die schweren Köpfe häug^ 

Ein Teelöiffelchen Zucker i n die v* 
geschüttet , richtet sie wieder auf 'm 
ver länger t ihr Leben manchmal um VW 
le Tage. M i t den flaumigen süßduttsj 
dem Mimosen ist es ein wenig s&m 
rigor. Wer sich aber 'die M ü h e maci" 
die Stiele e in wenig zu kurzem u « t 
zierdrücken, die Enden nur, und 
Zweige i n eine Mischung « I U S « ' 

Tei l Glyzerin zu zwei Teilen Wa 
zu s te ien i n einen k ü h l e n Raum, ^1 
die Flüssigkei t aufgesogen ist, K ^ l 
damit die Farbe und Flaumigkeit st»j 
nes S t r a u ß e s für Wochen sichern. 

iLDRINGEN. I 
st noch allere eite 
lurch die Lendei 
[elltscbaft in A I 
Cappensitzung. I 
hingen sind sei 
jder befreunde' 

..arm einem Gelü 
Jersdorfer n/ach 
fem in Aid l ingen 
Freundschaft be i 
roriges Jaihr auch 
Jebiet übe rgegr i 
Die Sitzung am 

im Aidlingen, i m 
Jes reichhaltigem] 
reite um 19.30 Uh 

In einer f rüher 
Rat 'beschlossen, 
tnieindeiandes die 
pem, dieses zu e n 
Gemeinde dafür in 
^elle, welche sich 

juet, übe rgeben . E 
êm 10 A n t r ä g e 

hchlägt vor, die E 
vorzunebmem, so: 
sion zu ernennen 
mal priifem soll, 
mieinde beschritte 

tastbar is t und 
tausch möglich ia 
ißt einstimmig füa 
der Punkt w i r d & 
Koimmi8siom wi rd 
und SchöffeukallE 
berrn Gassen um 
Sie soll auch die ] 
ge vornehmen unn 
dierat s p ä t e r vorie 

2. Antrag auf Erw 
wegeabsplisses. 

Horr Nikolaus . 
. möchte einen zwis 
derfeld-Holzbeim 
tum gelegenem A b 
nsweges erwerben 

•Wtncilto IAUXMA 

Der ZufaM w i l l 
jungen Menschen 
Mittagstisch gegen 
«lias im letzter M i 
Bespre'cbunig wegt 
Daß Andreas gek 
Sefoeut, aber er k 
mehr ände rn , Va* 
^en srJch durchs ' 
Art wie Andreas 
Herrn redet, erkeu 
Verbundenheit dec 
* r frühe Tod der 
Mutter nur noch e 
mart hatte. 

Nach dem Essen 
Andreas durch der 

«Erzählen Sie n 
Jungem», sagt der 1 
"•©es von i hm d« 
« 4 d a ß Sie hier s 
öer Univers i tä tsk l i 
«ss'em, i s t m i r beö 
ma m i t dem Umte 

Besteht viel!« 
J 'oikeit zur Opera 
_ M i t dieser Frage 
""^fiee T ü r zu L 
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ird Shaws 
das Tes't'AUi't.nt zum GL'Ü 
5 Prozesses wurde, b e g a ä 
tliehkeit an der Frage e j d 
labetes für die englis'di 
lstli'ch Interesse zu nehmen, 
i tau den Gedanken mit ei. 
[zucken ab und erk lä ren in, 
t, es saii UUT eime verrückte 
eu, die Shaw in seinem AI-
halbe. Was sie nicht wisset 
diese Idee ü b « ein halb« 
t lang gepredogt hat. 

Rheinische Kappensntzung in Aldringen 

seil Hagem 

n : 

crom des Alphabetes ist 
srfülig wegen des T o b u m - K i 
[er englischen Sprache, he-
, veraichiedene Laute 'diuirdi 
luchstaben und Buchstaben, 
nen wiedergegeben w « . 
. verschiedene Buchstabe) 
stabenkoanbiniationen 
iuit darstellen. Die Buchst* 
»emwärtigen Alphabets sind 
ireh die Phöniz ier vom 
L Hieroglyphen hergeleitete, 
bet ist besonders für 
praehe reformbedürf t ig , da 
le vierzig verschiedene Lau. 
mit nur 26 Buchstaben 'aus­
erden. Die Zahl der Laute 
chieidenen Sprachen variierl 
ä'che hat etwa 20, Hindusta-
•etwa 60, umid die meisten 

in Sprachen verfügen. übaBVorsitz 
). 

des 

LDRINGEN. In bester Eriinneirung 
itnoch allerseits die im vorigen Jahre 
rurch die Lendersdorfer Ka.rnevalsge-
peltedialt in Aldringen abgehaltene 
appeiusitzung. Lenidsrisdorf und A l -

sind seit Jahrzehnten mitein-
er befreundet, denn alljährlich p i l -

«m einem Gelübde zufolge die Len-
larsdorfer mach St.Hubert und logie-

iai Aldringem. So hat sich eine 
teumdschiaft herangebildet, die seit 
origes Jahr auch auf karnevalistisches 
etat übergegriffen hat. 
Die Sitzung am kommenden Sonntag 
Aidlingen, i m Saale Aachen beginnt 

;es reidihaltigenProgramms wegen be­
eil« um 19.30 Uhr. Büt tenreden , Schla-

Dmmt noch, d a ß die emgli 
graphie Grunidregelm v«i-
Sprachen in sich vereint. Da 
an sich zu Konfusion fühlte 
Orthographie selbst dam 

ndert, wenn sich die Aus-
visser Worte wandelte. Da-

es, d a ß ein W o r t wie 
rieh „neit") immer noch mit 
buchstabiert wird' , diais seit 
ten stimmlos ist. 

tte im seinem Testament bfr 
J zuerst 'einmal i m Rahmen 

am einem neuen Alphabet 
Erhebungen d a r ü b e r ans* 

im, wiev ie l Zeit englisch-
und -schreibende Personen 

idung des neuen ABGs spa­
nn. Als zweites sollte sein 
& »Anidroklus und der Lö-
s neue Alphabet transkri-
Ler neuem Version zu einer 
großem Verbreitung verhol-
L 

er, der ü b e r dem rechtliche« 
Alphahetsklausel zu eot-

ante, sah sich nicht im der 
Rechtschr eibungsf orschuns 

äiche zum W o h l der Alge-
iizuiseihen. Shaw w a r von 
ion übierzieuigt gewesen und 

seine Tesitamemtvollstrelc-
ien sollten, u m die Wel t za 
Oer Richter jedoch w a r der 
iß Gegenstand und Zwedt 
g denen einer Stiftung füi 
'wecke gleichkämen. Da ei-
itiftuug eine Gesetzesände-
machen w ü r d e , sei sie nicht 
Gesetzes, sondern des Era-
• vielleicht zum erstem Ms 
reiben entweder das rechtli 
n nicht begriff oder sidi 
airüber werden konnte, was 
a w o l t e " , sagte' der Richtet 
Idilußwoirt. 

Shaws letzter W i l l e dod 
üllünig gehen w i r d , ist ei» 
ein' dem p h ä n o m e n a l e n Er-
lsical „My fair Lady", dem 
emstück „Pygmal ion" von 
eder Aufführung zuistebea 
norme Ausmiaße, und oes 
hatzkanzler w ü r d e sich si-
not der bereits bezahlten 
teuer zufirtiiedem gegeben 
im er das g e w u ß t h ä t t e . So 
ien der Riichter als eine Art 
•" bezeichnet, doch das leto-
xaltem, 

i Blumenstrauß 
bie Frau als Gastgeberin 5 , 1 

llschaftleh bewegtien W » 
läufiger als sonst Mew 
schon 'die ersten Frühling^ 
, i m Treibhaus .gezogen, ua» 
id schnei welkend, wen« 
i e Zimmerluft w s e t z t Wejj 
im, w i e leicht « d sehn!» 
fie schweren Köpfe hänge* 
ielchiem Zucker im die Vafl* 
richtet sie wieder auf nfl« 
hr Leben manchmal urn v i * 
t den flaumigen süßduf t f f 
en ist es ein wenig sebw* 
sich aber 'die M ü h e m&a» 
»im wenig zu kurzem und z» 
, die Emden nur, J " ! 
eime Mischung aus e\s0» 

toi zu zwei Teilern W « * J 

in einen k ü h l e n Raum, v* 
keit aufgesogen ist, kan» 
Farbe und Maumigkeit s65' 
es für Wochen sichern. 

tyunmer 7 Seite 3 S T V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 16. Januar 1958 

fjus SV*^!Till u llmqplu 

"er, Fanifarenmärsche stehen auf dem 
19 Punkte umfassenden Programm. 

M i t ihren Karnevalsprinzen Peter, 
dem reich kos tümie r t en Elferrat und 
den Fanfarenikorps stellen dheLemders-
dorfer eine zug- und schlagkräftige 
Truppe dar, die mit echt rheiniiischem 
Humor an die Dinge herangeht. Einge­
laden wurden ebenfalls Vertreter des 
St.Vither VithusVereins und der KG 
Blau-Weiß „Fator'm dar", sowie Karne-
vaibsten der Kamevalsgeselschaft Oud-
ler. 

Der Abend schließt mit einem Ball 
ab. Es ist geraten, seinen Plate früh­
zeitig einzunehmen, da mi t Ueberfül-
lumg des Saales gerechnet werden m u ß . 

Gemeinderatssitzung in Manderfeld 
HANDERFELD. V o l l z ä h l i g k a m der 
klanderfelder Gemeindera t amDien-
tagnachmittagum 5 U h r un te r dem 

v o n B ü r g e r m e i s t e r F ö s g e s 
einer ö f f e n t l i c h e n S i tzung zu ­

sammen, der e in zahlreiches P u b l i ­
kum beiwohnte . G e m e i n d e s e k r e t ä r 
N. Simons f ü h r t e das P r o t o k o l l . Das 
Protokoll der S i tzung v o m 20. De-

mber 1957 w i r d vorgelesen u n d 
'instimmiH g u t g e h e i ß e n . Ansch l i e -
Send werden die 4 Punk te der Ta­
gesordnung i n A n g r i f f genommen. 

1, Prüfung der Anträge auf Aus­
tausch von Gemeindegelände. 

In einer früherem Sitzung hatte der 
Rat beschlossen, den Pächtern desGe-
meinidelandes die Gelegenheit zu ge-
360, dieses zu erwerben, wenn sie der 
Gemeinde dafür i m Austausch eine Par­
zelle, welche sich zum Anpflanzen eig­
net, übergeben. Dem Gemecnderat lie-
'eo 10 Ant räge vor. Ratsherr Pflips 
"diä'gt vor, die Eröffnung nicht sofort 
vorauneibmen, sondern eine Kommis­
sion zu ernennen, die zunächst ein-

prüf'em soll, ob der von der Ge­
meinde beschritteme Weg rechtlich un-
aotaBboaT ist und der vorgeseheineAus-
tausdi möglich i s t Dar Gemeinderat 
ist einstimmig für diesen Vorschlag u . 
der Punkt w i r d somit veartagt. I n die 
Komimi8siom w i r d das Bürgermedster-
uad Schöffenikollegium sowie dieRats-
henn Ciassien und Scholzem berufen. 
Sie soll au'ch die Eröffnung der An t r ä ­
ge vornehmen und diese dem Gemein-
derat später vorlegen. 

2. Antrag auf Erwerb eines Gemeinde-
[isses. 

Herr Nikolaus Held aus Holzheim 
ffiödute einen zwischen der S t r aßeMan-
dafeld-Holzheim und seiauem Eigen­
tum gelegenen Abspluss eines Gemein-
deweges erwerben. Der Rat beschl ießt 

beim KataSteiramt genaue Auskunft 
ü b e r die E igen tumsverhä l tn i s se einzu­
ziehen und den Punikt bis dahin zu ver­
tagen. 

3. Genehmigung der AbschluBrech-
nung betr. der Aufforstungsarbeiten 
des Jahres 1957. 

DieForsitverwaltung reicht dieseAuf-
stelkmg herein, die für Pflanzungen, 
Freistellungen und andere kleinereAr-
beiten einen Gesamtbetrag von 2.261 
Fr. aufweist. Diese Aufstellung w i r d 
vom Gemeinderat genehmigt. 

4. Verschiedenes. 

aj Mehrere Gemeindeansäss ige bi t ­
ten um Anstellung eines Geimemde-
schornisteinfegers, da in der letzten 
Zeit mehrere Kaminbrände vorgekom­
men sind. Bereits i m vorigen Jahre 
hatte der Gemeinderat zweimal diese 
Stelle öffentlich ausgeschrieben, je­
doch ha'te sich niemand daraufhin ge­
meldet. Es w i r d beschlossen, eine wei ­
tere Ausschreibung zu versuchen. 

b] Der Kassenbericht der Oeffentli­
ehen Unte rs tü tzungs-Kommiss ion für 
das 4. Quartal 1957 w i r d vom Gemein­
derat genehmigt. E r schließt wie folgt 
ab: Ueberschu'ß aus 1956 56.333,37 Fr., 
Einnahmen 1957 27.000 Fr., Ausgalben 
19.785 Fr., Ueiberschuß aus 1957 7.215 
Fr., Gesiamtübersehuß 65.548,37 Fr. 

c) S'eit Ende des verflossenen Jah­
res w i r d das Krankenhaus Mandeirf eld 
nicht mehr vom Gesundheitsministeri-
um für die Behandlung der Kassenpa­
tienten zugelassen. DieseGenehmiiigung 
war bereits f rüher vom Gemeinderat 
beantragt, aber abgelehnt wordem.Zur 
Zeit eirteilt eeme Kasse weiterhin die 
Genehmigung zur Behandlung derKas-
senpatienten, w ä h r e n d die andere sie 
verweigert. Bs w i r d beschlossen, daß 
eine Abordnung des Gemeinderates, in 
Begleitung des Senators Pontus eine 

Audienz beim Gesunidbeitsmimiistar er­
wirken soll, um darauf hinzuweisen, 
daß i n Kürze der Aufzug gebaut und 
eine Rönibgienerinrichtung angeschafft 
w i rd . Man hofft alsdann die „kleine 
Genehmigung" zu erlangem. 

d) Dem Gemeinderat w i r d zuirKennt-
ms gebracht, d a ß die für den Wegebau 
beerVirai^teu Anleihen beim Gem'einde-
kredit, von der vorgesetzten Behörde 
genehmigt worden simd.Es handelt sich 
um rund 1 M i l l i o n . 

e) Der Getme:ndierat befaßt sich als­
dann längere Zeit mi t dem Autobus-
probiem. Es besteht eine Möglichkeit , 
den Privatomniibus von Losheim ü b e r 
H ü l s c h e i d und Merls'cheid nach Man­
derfeld zu leiten, falls dieser Weg ver­
breitert w i r d . H'erzu kann der Staat 
Suibsidien bewilkgem. 

Die öffentliche Sitzung ist gegen 6 
Uhr 30 beendet. In geheimer Sitzung 
werden Personalfragen erledigt. Als 
wichtigste stand die Ernennung des 
Hauptlehrers auf der Tagesordnung. 
Ein f rühere r Beschluß, durch den Herr 
Heinzius ernannt worden war, ist be­
kanntlich von der vorgesetzten Behör­
de annuliert worden. Wie am Mit twoch 
früh verlautete, soll bei der erstenAb-
stimmung des Resultat 4 Stimmen für 
Herrn Heinzius und 4 Stimmen für 
Herrn Ahrend bei 1 ungül t igen Stim­
me gelautet haben, w ä h r e n d die 2Ab-
stimmung 5 Stimmen für Herrn Ah­
rend und 4 für Herrn Heinzius erge­
ben h a t 

P r ä m i e n f ü r B e r g l e u t e d i e 

s i c h f ü r A r b e i t u n t e r T a g 

v e r p f l i c h t e n 

ST.VITH. Das Staatsblatt vom 15. Ja­
nuar 1958 yer&fifeniiMcbit einen Kgl.Er-
laß vom 23. 12.1957. Diesem Erlaß zu­
folge erhalten diejenigen belgischen 
Arbeii'jeir.die sich bereit eirklären i n den 
Bergwerken unter T3ig zu arbeiten ei­
ne Prämie von 1 000 Fr. wenn sie sich 
für 6 Monate verpflichten,. Eine weite­
re P r ä m i e von 1.500 Fr. w i r d gewähr t , 
wenn der Arbeiter nach zwei Perio-
dsm von je 6 Moneten sich zu einer 
drii'ten deirsielben Dauer verpflichtet. 

Nur diejenigen Arbeiter die bisher 
niemals i n einem Kohlenbergwerk ge­
arbeitet haben, k ö n n e n die Prämme er­
halltem. 

Die bisher in Anweinduug des Geset­
zes vom 14. A p r i l 1945 gewähr t enPrä -
miem bleiben auße rdem weiter beste­
hen. 

Das Gesetz t r i t t am 1. Januar 1958 
im K r a f t 

Z i e h u n g 

d e r W i e d e r a u f b a u = A n l e i h e 

Beidei 401. Ziehung (3. Abschnittl dei 
Wiederaufbau-Anleihe kam folgendei 
Gewinn heraus: 

Serie 10436. Nr. 75 t Mi l l ion Fr. 
Serie 10450, Nr 688, 500 000 Fr. 

I )ie anderen Obligationen dieser Serien 
sind mit 1000 Fr r ü c k z a h l b a r 

A u s d e n A r c h i v e n d e s V i t h u s v e r e i n s S t . V i t h 

Register oder Jahrbuch der löblichen 
SODALITÄIund CONFOEDERATION 

Einer löblichen Jugendt beydes Geschlecht 
IN D E R STADT S T . VGITH • 1765 

Interessant ist es immer, i n altenAr-
chiven zu blätteirm und sich vorzustel­
len, wie unsere Vereine damals lebten.. 
M i t Erlaubnis desViitaiisveTeims bringen 
Wir Auszüge ans der VerieiniS'dironik 
zwischen 1749 und 1856. (D. Red.) 

1749 

Den 3 ten Aususti haben Capitaine, 
Feudri'ch, Wachtmeister und sämbt l i -
che Junggesellen der Stadt St.Veith ein­
hellig beschlossen, Sambstags in der 
oktove dies aJllenbEiil'igsten Sacrament 
des Altars ein sfcugeedes heiliges Meß-
aimbt durch drey Priesteran mi t aus-
stellunig des höchsten Guts, und sacra-
mienfalischer benediction vor und nach 
gemelter s. Messen abhalten zu lassen 
zur zeitlichen und geistlichen Wohl­
fahrt der jugendt gemelter Statt Sanct 
Veith, damit nun obgemeltes M e ß a m b t 
ins künft ig auf vorbeetummten Tag i m ­
mer und ewig mögte geballten werden 
also haben sie zweytens beschlossen. 

Daß jeiglischer man der junggesellen-
oompaignie alle Monath einen s tübe r 
beylagen soll, bis dahin diese Collect 
eine summa von zwölf reiichsthaler 
ausmachen mögte , alsdann sollte diese 
Summe auf eine jährliche remte ausge-
stellet werden, umb aus denen interes-
se ofc©emeiTtes s. Meß-Opfer zahlen zu 
können . 

drittens war die ernstliche Abred, 
daß dem mehrgemelten S. M e ß - A m b t 
siämbtliche Junggesellen und Jungfern 
in aller andacht bey wohnen und unter 
demselben den opfergang thuen w o l ­
len. Zu diesem End hatten sich verei­
nigt thei'.is unterschrieben und theils 
verhandizenichnet i n einem kleinen 
hiezu verfertigten register folgende. 

Johann Wilhelm ALER, Capitaine, 
todt juni 1763, 
Johann Wi lhe lm LENTZ, Femdrich, 
geheirathet, 
Wi lhe lm T H I E L E M A N N , Wachtmei-

. stier, todt, 
Leonard WILLEMS, geheirathet, 
Wi lhe lm SCHARMÜTZEL, todt, 
Henrich CALES. geheiratbet, todt, 
Franftz LENTZ, gereiraithet, 
Engelbert PIPP, todt, geheirathet, 
Leonard GALHAUSEN, geheirathet, 
Gabriel PJPP, geheirathet, 
Vitus BECKER, Jesuiter bruder, aus-
giestirüchen, 
Nikiais SCHAUS, amsgiestrichem, 
Henrich SCHAUS, ausgieistrichem, 
Michel T H O M A , Niiklas T H O M A , 
gehedrathef, 
Gerhard BECKER, geheirathet, 
Jean Baptiste THERREN, Joseph 

LENTZ, geheirathet,, 
Lambert REULAND, geheirathet, Pe­
trus GALHAUSEN, Junggesell, ge­
storben, 
Joam HEIZENTREDER, Friedrich 
GILSON, gelheirathet, 
Balthasar FANGOL, todt, Andreas 

BERTA, geheirathet, 
Jakob HARSPELT, ausgestrichen -
unleserlich — die folgenden Riegeln 
ni'irht hat wol len eingehen.. 
Caspar SPILETE, geheiratheit. 

1755 
Ersten Tang 1755 haben sämtl iche 

iunragesellen vorbedachten ihres Vor­
haben eirnieuert und aus der gemachten 
Collect eine w'ese kauft, w ie der hier­
nach foteenide Kaufbrief 'aufweist, al l-
solche wiese zu umiteirlheltung vorge­
schriebenes s. M^hs-Opfer gewidmet 
solcher gestalt, d a ß gemieltes Ambt von 
einer zen*l!,cben juTOaimeisellen-compag-
nie oder besser zu saraen confoeiderati-
on, und sodailit'ät, i n folgendem acte 
bemente wiese auf ewig besitzen solle. 

Kaufbrief 

heut dato A 13. janig 1755 
vor m i r unteirschriipbenen ofenibairen 
K^vser und Königlichen zu St .Vith re-
=Miereir>den Notarn in deren zu Endt 
dieses ben ign ten Zeusen Geiffenwarth 
nersönlich korriTnipn und en^rhienen ist 
Hubertus BUSCHMANN, Bürger 

H ä n d l e r m St .Vith, der we l ­
cher Kraft A k t , und Vollmacht 
de data 12ten Deofimbiris lei'whiu aus 
«bricht i n der st^w BARTOTGNE durch 
den Notarien B WYCONES dasebsten 
durch Anna Maria RICHARD w i t t i b 
do'h ab"°lebt | en Lenniarid Galhausen ge­
bür t ig alh'er zu St .Vith, und zeitlebens 
oip.wpseu bü rge r der statt gealtes B A -
RTOGNIEN, die welche oonstution und 
Vollmacht, allhler authentisch esdvi-
biert und der expedition dieihses auch 
in oop'er authenitiica beysefüg t verblie-
bipn, und allezeit erfindlich seyn solle 
an einen, den d're ehr und tuiseuidsame 
Toannes Franoixus Lentz und Joseph 
Lemtz.beyden Junggesellen dieser statt, 
un von der gantzen junogesetleuischaft 
daselbst gnugsam bevollmaichtiget, und 
autorisiert, andern theils, und hat er­
ster oompiarent f r y w i l l i g und oefemtlich 
e r k l ä T t Kraft obgemelter seiner haben­
den Vollmacht, d ie der ob. W i t t i b Le­
onard Galhausen von Basto'igniem al-
hier zu St .Vith ih r eigentümlich zu ge­
hörige und i n Hünmiinger f ehn gelegene 
wiesenplatiz stohsend ahn Leonard 
JOCKEN Erben, und NiolasSCHWONZ 
von hieselbsten ertragend jährli'ch e i ­
ne gute Kahr Heu, dienen Zweyten 
comparenten allhier gegenübe r sittipu-
liereud und aeeeptienend für sich, und 
die jetzige gantze junggesellenisichaft 
von allhler, und nachkommenden Jung­
gesellen für ewig, erblich, und allezeit 
verkauft, cediert und ü b e r t r a g e n zu 
haben, wie hiemit verkaufen, cedterem 
und übe r t r agen thut, und ist alsolcher 
Kauf, umd respective Verkauf besehe, 
hen; umb, und Vermitz einer summe 
gelts von vierzehn r t h Luxemiburgeir 

i W ä h r u n g , jeden zu 56s tüber gerechnet, 

Roman von Lisa BERGHAMER " 

nutz IN NOT 
'numcUe IAUXMANN VERIA6, Mei» i. W. 

19 Fortsetzung) 

. D« Zufall w i l l es, d a ß die beiden 
Wigen Menschen sich heute allein am 
Mittagistisch gegenübers i tzen , wei lMat-
^as in letzter Minute, einer wichtigen 
j^prediiunig wegen, absagen mußte . 
D™ Andreas gekommen sei, hat ihn 
8«wut, aber er kann trotzdem nichts 
j£w ändern'. Vater und Sohn begrü-
^ ° sich durchs Telefon und an der 
Art wie Andreas mi t seinem alten 
™rrn redet, erkennt Lena d e benzPche 
^knideniheit der beiden Männer .d ie 
* r frühe Tod der geliebten Frau und 
JJutteT nur noch enger zusammenge-
*4« hatte. 

^ d i dem Essen wandern Lena und 
™wreas durch den Garten. 

»Erzählen Sie mi r bitte von Ihrem 
l'jmgen", sagt der Mann,, "lieh we iß ei-
"^s von ihm durch meinen Vater, 

daß Sie hier sind, um Ihr Kind in 
?* Universitä'tsMinik untersuchen zu-
«ssem, ist mir beikamut. Wie weif ist 

mit den Untersuchungen gekom-
Brateht vielleicht doch eine Mög-

J t l «a i t zur Operatlom" 

Mit dleseir Frage hat Amdraas an die 
1"™l%e Tür zu Lena Wegeners ver­

schlossenem Wesen sek'opft. W ä h r a n d 
sie auf einer Gartenlbiainik, die unter ei­
ner Blutbucbe stpht, Platz nehmen be-
gi'nnit dlie junge Frau von Michael zu 
eayäftJen. 

Andreas unterbriicht sie nur selten 
nur, wenn er weitere Fraisen stellt, da­
mit das Gespräch nncht stocke oder et­
wa zu rasch zu Ende komme. Er w i l l 
nicht, d a ß der Frau an sei-'ner Seite 
plötzlich iirmendeinie häusl iche Veirrirh-
tuni? einfallen k ö n n e und sie ihm da­
vonlaufe . Er m u ß sie immerfort anse­
hen. Als sie es meri<t und den Kopf 
wegwendet, tut es 'hm weh. Es ist wie 
e ! n ^^pniripn i n jedem Nerv. 

„Danisfh m"^® es PIPO ^Tch no'di ein° 
P,r.ftVVla tfti lb.T»=n gAircnt" sagt er und 
spitzt sich stmpff aufrecht — "Warum 
z ö w t mein Vater?" 

„Weil er riecht w ' l l , daß ich mich für 
d'ies'Pn einB:ioipn Rettuirirsveirpuch zur 
Verfü^unig sitelle, wie ich es ihm ange­
boten habe." 

Andraes Ecks Augen sehen die Frau 
zwingend an — „Wairum nicht?" — Hat 
er Angst um sie?" 

Ihr schnisi'les ErröVen seheint zu be­
stät igen was Frau S tüber i n ihrem 
Brief angeidieutet hat. Doch da sagt Le­
na ganz ruhig: „Ja, er hat Anigst,Viel­
leicht auch um mich, aber das ist n id i t 
der alleinige Grund für sein Zögern 
Ihr HeirrVater häl t den ameriloaniisehen 
Versuch mi t den beiden Hunden noch 
nicht für ausreichend um ihn an zwei 
Menschen zu Wiederhofen. Trotzdem . . 
— Lemas Schultern straffen sich, ihr 
schmales feiingss'chnittemes Gesicht 
zeigt den Ausdruck unbeugsamer Ent­
schlossenheit — „ . . ich werde nicht 
nachgeben, bis er mi r meine Bitte er­

füllt. Es ist die einzige Chance, um 
meinen Jungen zu retten." 

„ W e n n die Operation aber fehl­
schlägt Frau Wegener?" gibt Andreas 
zu bedenken. 

Sie hebt das Gesiebt zu ihm auf u . 
sieht ihn aus großem, brennendien A u ­
gen am. — 

„Dann w i l l ich auch nicht mehr län­
ger leben, antwortet sie gepreßt , „aber 
sie w i r d nicht fehlschlagen, ich we iß es 

fühle es. Immer sehe ich Michael 
gesund und fröhlich — w i e andere 
Kinder auch — umherspringen." 

Andreas läß t nachdenklich s-eine 
Blicke durch den Garten wandern, in 
dem er jeden Busch, jeden Baum, je­
den versteckten Winke l kennt. 

Wie ist er hier herumgesprungen,al­
lein oder mi t se'inen Spielkameraden, 
die aus den Nachbargär ten ü b e r die 
Zäune zu ihm herüberges t iegen ka­
men! 

„Ich habe noch zwei Wochen Zeit, 
ehe ich meine Stellung in Westfalen an­
treten m u ß " , sagt er, und se':m Herz 
klopft schneller als gewöhnlich, „ich 
w ü r d e deshalb gern noch hierbleiben, 
wenn es Ihnen recht ist." 

„Aber ich bitte Sie!" — Verwundert 
wendet sich Lena i hm zu. — „Wie soll­
te mir das nicht recht sein? — Es ist 
doch ganz selbs tvers tändl ich!" 

Er nickt ihr lächelnd und dankbar zu. 
— „ W e r d e n Sie mich dann auch einmal 
zu Ihrem Michael mitnehmen?" fragt 
er so herzlich, d a ß sie lihm impulsiv die 
Hand reicht und ebenso herzlich ant­
wortet : „Auch das ist se lbs tve r s t änd­
lich, Herr Doktor." 

Andreas sagt es sich viele Male am 
Tag: Alles ist anders geworden i n die­
sem Hause! — Und spät am Abend, 
wenn er vor dem Einschlafen noch 
wach in seinem Bett liegt, die H ä n d e 
unter dem Kopf verschränkt , fragt er 
sich: Was ist es, was alles so verwan­
delt hat? Wer ist es? 

Nie war der Vater so heiter und 
ausgeglichen, seit die Mutter tot ist. 
Niemals mehr hat-er so fröhlich ge­
lacht, w i e es jetzt oft geschieht, bei 
Tiis>ch, beim abendlichen Zusammen­
sein i n des Vaters Apbeitszimmer, i n 
der Veranda oder auf der Terrasse 
draußen . 

Andreas hat i n diesen Tagen schairf 
beobachtet, und er w e i ß nun, daßFrau 
S tübe r f a l sA gesehen hat. Lena We­
e n e r denkt an nichts anderes als an 
ihr K u d . Michaels wesen ist sie h-'er, 
vmid w?s sie d a r ü b e r hinaus für Mat­
thias Eck emof :mdet, scheint Amdraas 
nicht das Gefühl einer liebenden Frau 
zu sein oder gar das einer Frau, die ge­
heiratet werden w i l l . 

Ganz anders frerliieh ist Andreas Ur­
te i l ü b e r seinen Vater. Er kennt ihn zu 
gut, um nicht sehr bald gesehen zu ha­
ben, d a ß sein alter Herr die Frau liebt 
die er bei sieh aufgenommen hat. A n ­
dreas glaubt 'auch zu wissen, daß der 
Vater dlie unvergessene Gattin in Le­
na Wegeuter liebt. Hat er den Sohn 
nicht gestern, als sie i m Kaminzimmer 
beieinander safiem, auf das Bi ld der 
Mutter deutend gefragt: „Sag, fällt es 
dir nicht auch auf, d a ß Lena der Mut ­
ter übe r raschend ähnlich sieht?" 

Ja, Andreas bat es zugegeben und 
da rübe r nachdenken müssen , ob es nur 

diese Aehnlichkelit sei, die den Vater 
an die so v ie l Tüngere binde? Oder is t 
es wei t mehr als das', was so viele M ä n ­
ner seines Alters zu den jungen Frauen 
treibt: die Angst, beiseitegeschoben, 
alc Mann, was die Liehe ambetrifft, 
nicht mehr ernst genommen zu wer­
den? Braucht auch sein Vater durch die 
Liebe einer jungen Frau, die Bes tä t i ­
gung, d a ß das Al t e r noch ferne sei, 
daß er noch konkurrieren k ö n n e mi t 
dem jungen Männeirn? — Oder ist es 
nur menschliche Vereinsamung, die 
i h n nach einer Gefähr t in seiner letztem 
Jahre suchen Heiß? 

Andreas grübel t sehr v ie l i n diesem 
Tagen, die er .zu Hause verbrangt. Er 
sieht so vieles, was i h n beunruhigt; er 
sieht aber noch mehr, was ihn be­
glückt. 

Diese jum°e Frau, die trotz ihrerZart-
heit eine b l ü h e n d e Gesundheit 'besätet, 
ist der gute Geist des Hauses gewor­
den. Der ganze Aooarat des Haushal­
tes läuft ohne Geräusch ab, ruht in i h ­
ren sicher führenden Händen , und die 
beiden M ä n n e r umgibt ein Behagen, 
wie sie es seit Jahren nicht mehr ge­
kannt haben. 

Manchmal, wenn Andreas auf der 
Gartenterrasse im Liegestuhl sitzt und 
Lena ihm e.:ne Erfrischung auf das 
Tischchen neben seinem Platz stellt — 
eine Limonade oder ein Tellerchen mi t 
Obst — ist der junge Mann versucht, 
nach ihrer Hand zu greifen und sie 
festzuhalten. Er weiß niveht, wie das 
Gefühl des Zuhauseseins, des U m -
soirgtseins in ihrer N ä h e so stark ü b e r 
ihn hatte kommen können . Es ist nun 
einmal so, daß er sich zum enstenmal 
seit der Mutter Tod zu Hause richtig 
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den welchen Kaufschlllimg erster com-
paremt Verkäufer qualitate obstehn, 
von ihnen Käuferen allerdings baar 
empfangen, zu haben beikennt, sine, und 
deren Nachkömmlingen, dasselbe al­
lerdings oputieremd und soßspreichend, 
vermitzwelchemi hat erster comparent 
nomine obstehet sich ob, ahs Verkauf­
ter wiesenplatz allerdings enterbet, 
und depohsedierth, die Käufer jetzige 
Junggesellen umldNachkommiemde Jumg-
geselemschaft von affilier dären Er­
bend, und a dato dieses fraglos, und 
libre von allen Ziinsisehaft und beirren-
dienst oum onere et homere, in wirliche 
pohsiehsion, unid niehsumg einsetzen 
und imittieiren, versprechend und gelo­
bend zu Käufern bei allsolchen Kauf 
gegen jedeiniianniglii'chen zu handha­
ben, und dlne gebühren zu tragen, um-
ter ordfaadre, obliiigative, und wie 
bräuichiig, oonfentieireud in den gericht­
lichen Verzug und auftrag vor -dien 
und jeden Richteiren, so nötig, jeden, 
Trägeren dieses oder autbemtice sel­
bigen zu begehren authoisierendn und 
wird hiermit allen, und jeden, so wohl-
jetzige -als Künftige jumgesellem dieser 
statt Kund gemacht, dahis obgemelte 
'Caufte wiesenplatz und der jährliche 
Genohs deirseilbiger niieraahlen subquo-
comque titulo Könne noch solle ver­
kauft noch veräuhseint sondern jährli-
cbe zu folg ihrem gefabsten, und schon 
wirklich instiitnierten Vorhaben alle 
Jahr zu einer beiliger Mehs cum bene-
dictlione Ssimii. Venerabiiis in der ok-
tave corporis Christi 'angelegt werden 
und solle gemelte Mehs ad intentionen 
deren funidatoren, und zu trost deren 
abgestorbenen applirieret, und cele-
brieret werden, wenn Kund wehsem 
respective oomparenten nach gehabter 
Vorlesung dieses theils unterschrieben 
theils dessen unerfahren, wie erklärt, 
verhamdzeichmiet in beyseym H. De la 
FONTAINE gerichtsschreiiberen der 
statt, und Herrschaft St.Veith, und H 
Ignatd BACKES, so dieses absonder-
llichzu b'erufenen gezeugem nebst mir 
unterschriebenen Notarien unterschrei­
ben, zu St.Vith, am dag, Monath, und 
jähr obstehend, 

(wird fortgesetzt) 

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 11,87785 41,91785 
l Schweizer Fr 11,3880 11,4380 
4 USA-Dollar 49,9375 50,1375 
4 D-Mark 11,85375 11,90275 
1 Holland. Gulden 13,1910 13,2410 
4 Engl. Pfund 139,66 140,16 

100 Ital. Lire 7,9680 8,0C80 
4 Österr. Schilling 1,9160 1,9220 

Kurse des freien Devisenmarktes 
100 Französische Et. 40,50 10,90 

1 Schweizer Fr. 11,70 11,90 
4 USA-Dollar 50,- 51,-
1 D-Mark 11,875 42,075 
4 Holland. Gulden 13,26 13,46 
1 Engl. Pfund 133,- 437,-

100 Ital. Lire 8,- 8,25 
1 Österr. Schilling 1,91 1,92 
Die erste Kurszahl gilt für Ankauf u. 

diezweite für den Verkauf-

730 Tote bei Verkehrsunfällen im Jahre 1957 
BRÜSSEL. Auf den Straßen, deren 
Aufsii'chit der Gendarmerie obliegt, er­
eigneten sich im Jahre 1957 41 624 Ver­
kehrsunfälle. Bei diesen Unfällen wur­
den 730 Personen auf der Stelle getö­
tet, während 6 484 schwer- und 21155 
leichtverletzt wurden. 

Die Ursachen der Unfälle mit tödli­
chem Verlauf waren: gefährliches Ue-
berholen 38 Tote, zu hohe Gesrhwin-
digkemt 114, Nichtbeachtung des Vor-
fialhrtrechtes 95, Unachtsamkeit und 
schleich te Berechnung 152, falsche Be­
leuchtung 19, Müdigkeit 9, Trumkemheit 
am Steuer 30, technische Fahler am 
Fahrzeug 2, Sehleuidemn 42, unachtsame 

Fußgänger 122, andere Ursachen 107. 
Auf die verschiedenen Provinzen 

verteilen sich die Unfälle wie folgt: 
Brabianit 6 970, Westflandern 4 406, 
Ostfliandeirn 4 901, Antwerpen 3 811, 
Limburg 3 349, Lütftch 5 468, Luxem­
burg 2 200, Hennegau 6 752, Namür 
3 767. 

In der vergangenen Woche kamen 
bei 756 Verkeforeumfällem 19 Men­
schen ums Leiben, I IS wunden schwer 
und 339 leicht verletzt. Allein während 
des vergangenen Wochenendes wur­
den in 313 Verkehrsunfällen 3 Perso­
nen getötet urad 49 sichiwer verletat. 

Stützpunkt „König Baudouin 
errichtet 

in der Antarktis 

Der Stützpunkt „König Bauidouin" 
wurde am vergangenen Samstag durch 
alle Mitglieder der belgischen Anitark-
tisexpeidlitaon eiiingeiwedlht. DurchHaupt-
mann Gedache' stieg 60 Jahre nachdem 
Adrien die Geitflache die Fahne „Belgi-
ca" gehißt hatte, ein© ähnliche Fahne 
am Flaggenmast empor. 

Die Beuten des Stützpunktes sind in­
folge eines Blizzard und eines Stur­
mes von 120 km Gesichwimidigkedit bis 
zum Firsit mit Schnee bedeckt. Die In­
neneinrichtung wird weiter fertigge-
stellit in Erwartung besseren Wetters, 
bei dessen Eintreten mit der Errichtung 
der wissenschaftlichen Station begon­
nen werden soll. Fließend Wasser und 
Stromnetz funktionieren schon nor­
mal. 

Das letzte Telegramm von Bord des 
„Polarbav" teilt mit, daß die Gesund­
heit und die Stimmung aller Expedi-
tionisteifaehmer ausgezeichnet sind 
und daß sie in den nä Asten Tagen mit 
den meteorologischen Beobachtungen 
beginnen werden. 

Voraussichtlich wird die Installation 
der Funkgeräte bis Mitte Februar dau­
ern, sodaß bis dahin keine weiteren 
Meldungen über die Expedition mehr 
durchkommen werden. 

Alles ist blisherprogrammgemäß ver­
laufen. 

MG 42 in Händen 
algerischer Rebellen 

ALGIER. Im Verlauf von Gefechten 
wurden zahlreiche' Waffen der Auf-
stänidiisichien erbeutet, darunter zahl­
reiche MG 42 und MG 34. Es scheint 
ausgeschlossen, daß diese Waffen von 
während des letzten Krieges angeleg­
ten geheimen Waffanlagern herrühren, 
da diese Waffen längst im Gebrauch 
sind. Eber nimmt man an, daß die Waf­
fen aus Hamburg stammen, wo zur 
Zeit mehrere Spezialisten des Waf-
femischmuiggeis ihr Unwesen treiben. 
Die Waffen werden von Hamburg nach 
Syrien geschmuggelt, von dort gelan-

M a r k t b e r i c h t e 

Schweinemarkt Anderlecht 
ANDERLECHT. Zum Verkauf angebo­
ten 1 986 Schweine, d. s. 518 mehr als 
vergangene WO'che. Markttendenz: fal­
lend. 

Extea-Fleiisichtiere 29 bis 32,50 Fr. 
Fleliscbtietre 27 bis 28 Fr., halbfette 
Schweine 25 bis 26 Fr., fette, zu schwe­
re oder zu leichte Tiere 23 bis 24 Fr. 

Eier-u. Buttermarkt in Aubel 
AUBEL. 3 5O0 kg Landfouitter wurden 
zu Durchschnittspreisen von 87 bis 93 
Fr. pro kg verkauft und 5 000 kg Mol-
keireibutter für 88 bis 93 Fr. das kg. 

Eier erster Auswahl ko sie ten 2 bis 
2,50 Fr., zweite Auswahl 1,50 bis 2 Fr. 

Butter- u. Eiermarkt in Mol 
MOL. Buitterpreise 85 bis 87 Fr. pro kg, 
dicke Eier 1,80 bis 2 Fr.,kleine Eier 1,50 
bis 1,75 Fr. 

Eiermarkt in Kruishoutem 
KRUISHOUTEM. Besonders dicke Eier 
1,70 bis 1,80 Fr., dicke Eier 1,60 bis 
1,70 Fr. pro Stück. 

Gebet für christliche Familie 
„L'Osservatore Romano", die amtliche 
Zeitung des Vatikans, veröffentlichte 
ein neues Gebet, das von Papst Pius 
XII. für die christliche Familie verfaßt 
wurde. Das Gehet, das rund viertau­
send Wörter lang ist, enthält die Bitte 
an die Heilige Familie, mit ihrem Frie>-
den und ihrer Gelassenheit die verirr­
ten Geister der Menschen zu trösten. 
Die Vatikamzeitumg sichreibt, ein Ablaß 
von tausend Tagen werde denen ge­
währt, die das Gebet mitAndacht sprä­
chen. 

Keine Änderung 
der Schulferien 

ST.VITH. Wie das Kabinett des Er-
ziehuogisminlisters mitteilt, bleiben die 
Daten der Oster- und Heirbstferien in 
diesem Jahre unverändert. 

gen sie entweder per Schiff über Liby­
en nach Algerien oder über Aegypten. 

Das MG 42 hat eine Schußfolge von 
1 200 in der Minute, also doppelt so­
viel als die bisher von den Rebellen 
gebrauchten Waffen. Da dies bei der 
Munitionsiknappheiit schwere Versor-
gunigsftagen stellt, ist anzunehmen, 
daß die Rebellen es eher auf die „phy­
siologische" Wirkung abgesehen ha­
ben. 

Grubenunglück 
in Micheroux 

MICHEROUX. In der Zeche Micheroux 
ereignete sich ein Einsturz, unter dem 
ein spanischer Bergmann begraben 
wurde.Alis man den Unglücklichen aus­
gegraben hatte, war er bereits tot. 

Sputnik II 
nähert sich der Erde 

MOSKAU. Ein Kommunique der Tass-
Agentur teilt mit, daß sich der zweite 
sowjetische Erdsatellit fühlbar der Er­
de nähert. Seit seiimiem Abschuß am 3. 
November hat sich die Dauer seines 
Fluges um 'die Erde um 3,9 Minuten 
verringert. Die tägliche Vedugeirung 
der Flugzeit betrug anfangs 2 Seikun­
den und hat sich nunmehr auf 4,5 Se­
kunden erhöht. Die weiteste Entfer­
nung seiner Flugbahn liegt bei 1 300 
km, während es anfangs 1,670 km wa­
ren. 

Sputnik II hat bisher über 
45 400 000 km zurückgelegt, was etwa 
drei Viertel der Entfernung von der 
Erde zum Mars 'entspricht, wenn letz­
terer sich der Erde am nächsten befin­
det. 

Sarah Churchill wegen 
Trunkenheit verhaftet 

ROM. Die prähistorns'chen Zeichnungen 
die eine italienische Expedition in der 
Sahara, insbesondere in einer Grotte 
des Aoacuis-Geburga, östlich von Gbat 
entdeckt hat, beweisen, 'daß in der Sa­
hara eine weiße blondhaarige Urbevöl­
kerung gelebt hat, erklärte Professor 
Fabrizio Morl vom etymologischen In­
stitut von Flozenz, der die betreffende 
Expedition geleitet hatte. Die Emtdek-
kumg dieser- Zeichnungen - sei • umso 
wichtiger, erklärte1 Morl, als man bis­
her augemommen hatte, daß die Urbe­
völkerung der Sahara aussichließlich 
negroider Art war. 

Bonn: Keine Entscheid über 
Eur opa-Hauptstadt 

BONN.Die Bundesregierung halbe noch 
keinen endgültigen Beischluß zu Gun­
sten der Wahl der europäischen Haupt­
stadt gefaßt, erklärte ein hoher Beam­
ter der Buindesfcanizlei. Die Erklärun­
gen, die Bundeskanzler Adenauer letz­
te Woche einem belgischen Journali­
sten zu Gunsten Brüssels als Sitz der 
Europäischem Institutionen abgab, 
dürfte nicht als/endgültige Stellung der 
Bundesregierung angesehen werden. 

Londoner Ultimatum an d 
NATO und Bonn 

LONDON. Großbritannien droht, $ 
ne m Deutschland stationierten Tin 
penlbesitiänidie über die bereits vorges 
henen Reduktionen hinaus zu vermi 
dem und seine „strategische Reservi 
abzuberufen, falls die NATO io i 
Frage der Slationiierungskosten l 
spätestens am 15. Tannar keine Ei 
sche-idung trifft. 

Wie von unterrichtetet Seite verta 
tet, hat Großbritannnien die WEU m 
die NATO wissen lassen, daß es sì 
um die letzte Frist handelt, da dieB« 
getvoramsichläge bis dahin vorfeg 
müssen.Der allwöchentlich amMittw« 
in Paris tagende ständige Rat der Ni 
TO wird sich voraussichtlich mit di 
ser Frage befassen. 

Die Frage der militärischen Ausgailx 
hatte, zuisammen mit dem Sozialha« 
halt, nicht umwesentlich zu den Mi 
nungsverschiedenheiten beigetiage 
welche den Rücktritt von Sehatzkamd 
Thomeycroft im Gefolge hatten. 

Weiße Urbevölkerung 
in der Sahara ? 

LOS ANGELES. Wegen Trunkerfn 
wurde die Schauspielerin Sarah Oh« 
chili, die Tochter des 'ehemaligem bril 
sehen Premierministers im Los Aug 
les verhaftet. Die Polizei nahm sie 
ihrer Wohnumg fest, nachdem die W 
fomgeselUscbaft von Los Angeles sii 
beschwert hatte, daß die Schauspiel 
rim sich in betrumikenem Zustand a 
Telephon in gröbster Weise geäuße 
halbe. Nach ihrer Ueberführnug im à 
Justizpallast stürzt sich Sarah Oha 
chili nach Angaben eines Polizeükci 
missans auf einen Polizisten und M 
riß ihm die Jacke und das Hemd, Di 
Anwalt der Schauspielerin teilte mi 
daß sie heute vor Gemilcht erschetm 
werde. Sarah Churchill solte heute i 
einem Fernisebschauspiel auftrete 

Sputnik I zerfiel in 8 Teile 
COLUMBUS. [Ohio). Nach Ansicht à 
Dr. John Kraus, Direktor des Raidtoti 
leskops Ohio-Universität, ist der erst 
Sputnik amif amgs Jamuar in 8 Teile a 
fallen. 

Seiner Meinung nach fing der Sat< 
lit bereits Ende Dezember an sich ao 
zulösen, da zu diesem Zeitpunkt Ii 
reite 3 Fragmente beobachtet werdi 
konnten. Zwischen dem 2. und dem 
Januar teilten' sich diese Stücke em« 
und am 8. Januar befanden sich 8 Tei 
stücke in der Flugbahn des Trabant« 
Am 7. war eines der Tefctüdce va 
sichwumiden, 'am 8. waren drei weita 
nicht mehr sichtbar und am 9. blieb tu 
mehr ein einzelnes übrig. 

Dr. Kraus 'glaubt, daß 'das letei 
Teils tiück am 10. Januiar, also 98 
nach dem Start des Trabanten, a» 
seiner Flugbahn geraten ist. 

wohlfühlt. Das macht ohne Frage, daß 
Lenas Wesen soviel Mütterlichkeit aus­
strahlt. 

Wenn er daran denkt, daß er mit der 
Absicht nach Heidelberg gekommen 
War, einen Riegeil vor die geheimen 
Pläne dtoer Frau zu schieben, dämm 
S'diütleilt er jetzt über sich selber den 
Kopf. Diese Pläne liegen eher bei sei­
nem Vater als bei Lena, und sein alter 
Herr scheint sich gar nicht darüber 
klar zu sein, mit welcher Hingabe und 
imbrünisligen Bereiitschaft' zu jedem 
Opfer die junge Mutter an ihrem tod­
geweihten Kinde hängt. 

Er scheint zu glauben, sie könne au­
ßer dieser Liebe noch die Kraft für ei­
ne andere Liebe haben! So blind wird 
ein Liebender, selbst wenn er ein 
hO'chberühmter Arzt und Psychologe 
ist! 

Nein, Vater, noch denkt Lena Wege-
ner an nichts anderes als an ihr Kind. 
Alle ihre Hamidlumgen sind von dem ei­
nen Wunsch beistiimmt, ihm zu helfen. 
Doch sie weiß es niicht. Sie tut alles wie 
unter innerem Zwang. — Vielleicht 
wenn Michael gerettet ist, wenn keine 
Gefahr mehr für sein Lebern besteht, 
vielleicht wird seine Mutter dann erst 
ihr eigenes Leiben gestalten und nach 
ihres Herzens Wünschen bestimmen 
dürfen. Ob aber dann du es bist, dem 
sie sich zuwendet? 

Andreas geht, während er dieseGe-
dianken in sich bewegt, über die sau­
beren, mit feiinen Kieseln beleigtenGar-
tienwege. Die Terrasse des Hauses, 
uanblüht von Rosen aller Arten, liegt 
im hellen Mittagssounenschein vor 
ihm, und eine rot-weiß gestreifte Mar­
kise beschattet den runden, weißge­

deckten Tisch, an dem Lena Wegener 
eben die Teller und Bestecke zurecht­
rückt. Sie lieht es, daß an sichönien Ta­
gen draußen gegessen wird, und sie 
lieht es auch, zu denMahlzeiten hübsch 
gekleidet zu seiim. Heute trägt sie ein 
smaragdgrünes Sommerkleid, dessen 
weitgeschnittener Rock bei jedem 
Schritt wie eine Glocke schwingt. Die 
sichulterfreie Korsage fegt sich eng um 
die' s'chö'ngefoTunte Büste, und ein Bo­
lerojäckchen vom gleichem Stoff gibt 
dem ganzen Kleid die harmonisch ab­
rundende Vollendung. An der linken 
Seite des Bolerojäckcbeins steckt als 
einziger Schmuck ein vergoldetes Blatt, 
ein Geschenk Matthias Ecks, das erLe­
na vor einigem Tagen mitbrachte'. 

Andreas ist bei der Ueberreidiung 
dieses klenmen, durchaus nicht kostba­
rem Geschenkes zugegen gewesen, und 
es hat ihn gefreut, zu sehen, wie die 
dunklem Augen der jungen Frau 'auf­
strahlten, und mit welcher Würde sie 
sich bedankte. Er weiß, daß auch das 
Kleid, dös Lena heulte tragt, ein Ge-
schemik seines Vaters ist; und das weiß 
er jetzt, daß der Papa den Wunsch hat, 
die junge Frau zu heiraten. 

Sie haben gestern abend darüber ge­
sprochen, als sie allein in des Vaters 
Arbeitszimmer zurückgeblieben wa­
ren. Da hatte sein alter Herr vom 
Sonnwendhof und seiner ersten Be­
gegnung mit Lena Wegener zu erzäh­
len begonnen; hatte geschildert, wie 
sie einander immer näher gekommen 
seien, und wie sie sich dann nach dem 
heftigen Gewitter und der glücklich ab­
gewendeten Gefahr, die Michaels Le-
b-en bedrohte, gefunden hätten. 

»Nicht iitch, Anidreias, sie war es, die 

ihre Arme um mich legte und mich 
zum erstenmal küßte!" hatte der Vater 
gesagt. 

„Umd du glaubst, daß sie diieh liebt, 
so, wie eine Frau dem Mann liebt, dem 
sie'mit Leib undSeele angehören will?" 
war seine Frage gewesen, wobei er ei­
ne zitternde' Unruhe empfunden hätte, 
als könnte ihm eine bejahende Ant­
wort unerträglichem Schmerz bereiten. 

„Ich muß es glauben, mein Junge!" 
„Du möchtest es glauben, Vater.weil 

du sie liebst. Aber könnte die Zärtlich­
keit und Zuneigung, die sie dir zeigt, 
nicht nur Dankbarkeit sein?" — Andre­
as hatte nach des Vaters Hand gegrif­
fen. — „Ich bitte dich, P'apa, laß dich 
niicht durch deine eigenen Wünsche 
täuschen. Beobachte Lena, prüfe' ihr 
Herz und warte noch ab. Hast du schon 
vom einer Heirat zwischen euch zu ihr 
gesprochen?" 

„Das nicht", hatte der Vater erwi­
dert, „aber die Möglichkeit liegt so na­
he1, daß ich überzeugt bin, Lena weiß 
um meine Wünsche." — 

So stehen nun die Dinge, und wäh­
rend Anderas von einer Gartenbank 
aus die junge Frau auf der Terrasse 
niicht aus den Augen läßt, überdenkt er 
noch einmal dasGespräch des gestrigen 
Abends, das ihm über vieles, was er 
wissen wollte, Aufschluß gegeben 
hat. 

Andreas Eck ist mit seinen dreißig 
Jahrem kein Jüngling mehr. Er hat auch 
schon manche Enfahirumgem mit Frauem 
hinter sich; doch niemals hat er sich an 
eine von ihnen so verloren, daß ihm 
der Gedanke gekommen wäre, sie zu 
heiraten. Jetzt, zum erstenmal in sei­
nem Lehen, steht er einer Frau gegen­

über, die alle die Vorstefcingem und 
Wünsche zu erfüllen sicheint, die er be­
züglich seiner künftigen Lebensgefähr­
tin in sich hegte. 

Wie alle Söhne, hat amch er im seinen 
Kimide'riahren oft zu seiner Mutter ge­
sagt: „Wenn ich einmal groß bin, dann 
heirate ich nur dich!" 

Aber ist es wirklich nur die große 
AehmiJirhfceiit zwischen Lema umid sei­
ner verstorbenen Mutter, die' ihn — 
ebenso wie dien Vater — zu der jungen 
Frau hinzieht? 

Andreas glaubt, daß es mehr sei, — 
Sie haben soviel Geimeimisiainies aniein-
amder entdieckt.daß sie mamicbmal stau­
nen, wie es möglidi ist, sich ohne vie­
le Worte zu verstehemi. 

„Könnten Sie immer-in der Stadt le­
ben?" hatte Andreas sie efcinimal gefragt, 
als sie während eines Spazierganges 
von einemi hochgelegenen Aussichts­
punkt einen herrlichem Rundblick über 
das Städtchen zu ihrem Füßem hatten. 

„Nein", war Lenas Antwort gewe­
sen, „so schön Heidelberg auch ist, ich 
glaube, ich würde doch Heimweh ha­
ben nach dem freien Lande', nach Fel­
dern, Wiesen, nach Wald und Getier. 
Jch bin's ja von Kindheit auf nicht an­
ders gewöhnt gewesen." 

Und dann hatte sie ihm von ihrem 
Zuhause erzählt und später vom ihrem 
Leben auf dem Sommwemdhof. 

Aufmerksam hatte Andreas ihr zu­
gehört. — „Ich kemme ihn nur aus den 
Erzählungen meines Vaters. Aber Sie 
mögen es sonderbar finden, Frau Lena, 
mich zieht es dorthin, als sei ich auf 
dem Hof geboren, und — in meinem 
ersten Urlaub soll mich mein Weg nir­
gendwo anders hinführen als auf den 

Sonnwemdhof." 
So hatte er zu ihr gesprochen, tu 

sie waren sich ganz einig gewesen' 
ihrer Naturliebe und dem gemneinsi 
men Wunsch, auf dem Lande zu lebes 

„Warum sind Sie dann aber Tie 
arzt geworden, wenn es Sie mehr zu 
bäuerlichem Tätigkeit zieht?" hatte Li 
na ihn noch gefragt. 

Ja, warum? — Vielleicht/weil ihm die 
se Neigung erst während des schon 1* 
gonnemen Studiums bewußt •geiwondf 
sei. Da hatte er nicht wieder umsatt«! 
woliera. Vielleicht auch, weil er Tis 
liebte und den Wunsch hegte', ihre Le 
den zu lindern und zu heilem^ 

Sie sagen .nicht mehr „Herr Doktoi 
und „Frau Wegener" zueinander, w 
das nicht nur, weil es 'des Professo' 
WumsÄ gewesen war, sie mögen sii 
bei ihren Vornamen nennen. 

Als jetzt der Gomg 'aus dem Ha* 
zum Essem ruft, als Andreas den Vi 
ter >auf die Terrasse heraustreten siel 
wo ihn Lema, ihm beide Hände emitge 
genstreckemd, empfängt, springt d< 
junge Mann mit elastischem Schwul 
quer über ein paar Beete, um sich efe 
Weg zur Terrasse abzukürzem. 

Lema hat es gesehen, und ihre 
gen röten sich ein wenig vor Fred 
über den hübschem Anblick. Andres 
trägt zur weichfallenden helllgraoe 
Flaniellhose ein lavendelblaros Heö 
mit einer feiingetönten Krawatte, W 
das steht ihm alles so 'gut, daß dieju» 
ge Frau sich Mühe geben muß, ä 
nicht zu oft anzusichauen. Sie hat < 
wohl gespürt, daß Andreas sie im Vo: 
beigehen ganz leise streifte; aber 8 
tut, als habe sie es nicht gemerkt. 
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